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Der deutsche Parteitag.
C . B. Chemnitz , den 17 . September .

, Vors. Roste : Die holländischen Genossen veranstalten heute
»um Zwecke der Wahlrechtsdcmonstration einen roten Tiens -
tog tat Haag mit einer Demonstration vor dem Parlament .
8s ist solbstverstänidlich , baß die deutsche Sozialdemokratie den
WahlrechtÄanrpls der holländischen Genossen mit der lebhafte¬
sten Sympathie begleitet . Wir bitten um die Ermächtigung,
den holländischen Genossen im Haag die Sympathien des Par¬
teitages telegraphisch auszubrücken und ihnen Vesten Erfolg zu
ihrem Wahlrechtskampfe zu wünschen . (Allseitige lebhafte Zu¬
stimmung. )

Hierauf wird die Debatte über den VorstandS -
bericht fortgesetzt.

Giebel-Berlin wünscht , daß der , „Wahre Jacob" in Zukunft
geheftet erscheint. Ferner liegen eine Reihe von Anträgen vor,
die eine Agitation unter den Millionen von Privatanyestellten
verlangen. Die Gewinnung dieser Kopfarbeitermasfe ist, ime
auch Kautskh neulich betont hat , eine Vorbedingung unseres
endlichen Sieges . Die bürgerlichen Parteien und die Regierung
stad natürlich aus wirtschaftlichen und politischen Gründen
lebhaft daran interessiert , eine Vereinigung der Hand - unv
Kopfarbeiter zu hintertreiben . Nur aus diesen Motiven heraus
hat man so schnell die Angestelltenversicherung geschaffen . Um
so 'mehr erwächst uns die Ausgabe, eine intensive Ausklävunys-arbeit unter den Privatangestellten zu betreiben , um sie zu
disziplinierten Mitkämpfern deS Befreiungskampfes der Arbei¬
terklasse zu machen. Namentlich die Parteipreffe sollte die
Privataugestelltenfrage möglichst umfangreich behandeln . ES
muß Agitationsmaterial zu dieser Frage vom Parteivorftandden Funktionären zur Verfügung gestellt , Flugblätter solltenunter den Privatanyestellten verbreitet werden, um sie z. B.
auch auiszuklären über die Arbeit , die von unseren Vertreternin den Geint« inden für die Pribatangestellten geleistet worden
ist (Sehr gut ! ) Auch wird es notwendig sein, besondere An-
geftelltenbersammlnngen abznhalten , um gerade bei denSchimer-
zen aEnüpfen zu können, die diese Schichten aus ihrem Ar-beits- und Abhängigkertsverhältnis empfinden. Eine derartigeWerbearbeit wird dazu führen , Mitarbeiter aus den Prtvar -
angestellten selbst heranzuziehen , die gern und freudig eine Der¬
artige Pionierarbeit unter den Privatangestellten unterstützen.Sorgen Sie dafür , daß die Pribatangestellten herausyeholt wer¬den ausdem bürgerlichen Sumpf und geführt werden auf die
lichten Höhen des Sozialismus . ( Lebh . Beifall .)

Dr . Laufenberg-Hamburg : Den Ausführungen des Vor¬redners kann ich mich nur anschließen. — Weiter halte ich esfür notwendig, daß der Parteitag auch Stellung nimmt zu der
Wahlrechtsfrage in Preußen und zu der Frage des Verhält¬nisses des Zentrums zu den christliche Arbeitern . Durch Den
letzten Bergarbeiterstreik ist hier ein Wendepunkt eingetreten.Nach der Stellungnahme des Papstes sind die christlichen Ge¬
werkschaftler jetzt gezwungen, m allen wichtigen KämpfenSagen die sozialdemokratischen Arbeiter Stellung zu nehmen.Der Parteivorftand sollte für eine gründliche theoretische Aus-•Krutjg über diese Verhältnisse sorgen. — Aus dem GebieteE Jugendbewegung bedarf es der Aufwendung größererMittel durch den Parteivorstand . (Bravo !)

Dr . Rosenfeld-Berlin befürwortet einen Antrag aus San -
pershausen, den Frauentag in Zukunft im März stattfinden zumsten.

_ Im Interesse einer besseren Vorbereitung liegt es,»aß dieser Frauentag von vornherein für jedes Jahr festgelegimtrd. Wir wollen uns nicht festlegen auf den Monat März .
genügt uns daher die Ueberweisung des Antrags an den

Parteivorstand .
Biniskiewiz-Kattowitz : Ein Antrag von Berlin IV ver-

sffsstzt daß die „Gazcta Robotntcza" nach wie vor dreima :
^ bchentlich erscheinen soll . Der Parteibovstand hat leider be¬
achtoffen, sie in Zukunft nur wieder einmal wöchentlich er-tchetnen zu lassen. Wir polnischen Genossen sind entschlossen,tz^tsuchcn , daß das Blatt ab Neujahr täglich erscheint . Das
wichtigste ist , daß der zweite Teil des Antrags Berlin IV be-wird , der die Parteipresse und die Parteiorganisationenanßfordert, bei jeder sich bietenden Gelegenheit unter den pol-
mÜS651 Arbeitern für das polnische Parteiülatt zu agitieren .
Versammlungen unter den polnischen Arbeitern abzuhalten,korrd uns von der Reyiernng unmöglich gemacht. So bleibt uns^>ur die Presse, um die polnischen Arbeiter von den Bestreb¬ungen der polnischen Nationalisten abzuhalten . Daran haben<tach die Gewerkschaften ein großes Interesse . (Sehr richtig !)

Ring -Offenbach : Wir sind mit dem Bericht des Vor¬
landes durchaus zufrieden ; an Aktivität hat es ihm keines¬
wegs gefehlt. Mit den langen Parlamentsbcrichten , die die
^ vtzialdemokratische , Korrespondenz" bringt , können wir in der
Agitation wenig anfangen . Die „Kommunale Praxis " sollte«nt Gemeindevertretern zur Verfügung gestellt werden, resp.taute ihr Abonnementspreis herabgesetzt werden. Die Ver¬
jüng des Frauentags auf den März unterstützen wir . DieserMonat ist besser geeignet dazu als der Mai , wo ohnehin die
Maidemonstration statffindct . Ein« Konferenz der Kreissekre-
>jurc, wie sie .ein Antrag von Köln verlangt , wäre sehr noi-
wendigi. —. Genosse Ulrich hat infolge gewisser Vorkommnisseuns alle seine Mandate zur Verfügung gestellt. Die Kreis¬

leitung hat einstimmig den Wunsch ausgedrückt, daß Genosse
Ulrich seine Mandate behält , da weder persönlich noch sach¬
lich ein Grund für feinen Entschluß vorliege. Wir hoffen, datz
dies Vertrauensvotum dem Genossen Ulrich genügen wird .
(Bravo !)

Schubarth -KAn befürwortet einen Antrag , daß der Partei -
vorstand in Verbindung mit dem Zentralbildungsausschuheine Reihe von Büchertk herausgeben möge , die eine plan¬
mäßige Einführung in den wissenschaftlichen Sozialismus er¬
möglichen .

Runge -Köln : Bon Köln liegt , wie schon betont, der An¬
trag vor, baldigst eine Konferenz der Kreissekretäre einzu-
bevufen, um über einheitliche Riöstlinien in der Organisationund Kleinagitation zu beraten . Ein solcher Austausch der Er¬
fahrungen ist notwendig , z . B . um der großen Fluktuation m
der Mitgliederbewegung wirksam entgegentreten zu können .
Dringend wünschenswert ist auch, daß wir zu einer Einheitlich¬
keit des Berwaltuingsmaterials kommen; das werden mir alle
Praktiker zugcben. An der von uns verlangten Konferenz
könnten natürlich auch die Bezirkssekretäre teilnehmen . — Für
die Kreisleitungen könnte ein Mitteilungsblatt geschaffen wer¬
den, wie es die Berliner Parteiorganisationen hoben .

Es läuft zu der Göppinger Angelegenheit noch
folgender Antrag Ledebour - Liebknecht ein :

„Der Parteitag spricht dem Parteivorstand für sein Vor¬
gehen in der Göppinger Angelegenheit die volle Billigung
aus . Er erwartet , daß alle beteiligten Genossen ernstlich be¬
strebt fein werden , die Bemühungen des Parteivorstandes
zur endlichen Beseitigung des unerträglichen Zustandes nach
besten Kräften zu unterstützen. Er erwartet weiter , daß die
Parteigenossen bei Ncugründunyen den in Betracht kommen¬
den Beschluß des Münchener Parteitags sorgfältig beachten
werden."

Vorstand sind vollkommen zufrieden , wenn Sie durch Ihre
Dechavgeerteilung Ihre Zustimmung zu dem Vorgehen des
Parteiborstandes geben.

Dr . Frank : Nachdem die Beschuldigung gegen den würt -
tembergischen Landesvorstand von dein Genossen Bebel in
dieser Weise charakterisiert worden ist und nachdem Liebknechterklärt hat , daß die Partei — dieser Meinung sind wir auch —
gegenüber solchen Beschimpfungen viel zu höch steht , ziehe ichin Uebereinstimmung mit den Unterzeichnern den Antrag Auer
zurück . (Lebh. Beifall !)

Ledebour : Dann ziehe auch ich unfern Antrag zurück.
(Erneuter lebh. Beifall . )

Damit ist die Geschäftsordnungsdebatte erledigt.
Die Diskuffion über den Vorftandsbericht wird fortgesetzt.
Neugebauer -Ludwigsburg wünscht Zustellung der Partet -

korrefpondenz an alle Funktionäre und vermehrte Unterstützungder Bildungsarbeit unter den Parteigenossen .
Büchner-Berlin vertritt den Antrag von Berlin IV , die

„Gazeta Robotntcza " wie bisher dreimal wöchentlich erscheinen
zu lassen. Ein gewagter Sprung wäre cS aber, wie Biniskewlczwollte, das Blatt täglich erscheinen zu lassen.

Frau Zieh : Die „Kommunale Praxis " kann statt für3 Mik . für 2,25 Mik. pro Quartal abgegeben werden, wenn sic
für alle Gemeindebertreter eines Bezirks zusammen bezogenwird . — Der Termin für den Frauentag war in diesem Jahrein der Tat kein glücklicher . Der Vorstand wird sich demnächstbei der Bezirksletterkonferenz mit dieser Frage wie mit der
ganzen Ausgestaltung des Frauentags beschäftigen , damit diese
Demonstration in Zukunft so wuchtig wie möglich gestaltetwird . (Bravo !)

Damit ist die allgemeine Debatte zum Borstandsbericht
erledigt .

Vors . Noske : Eine Abstimmung über diese neue Resolu¬
tion wäre nur möglich, wenn der Parteitag damit einverstan¬
den wäre . Ich werde darüber abstimmen lassen. .

Keil-Stuttgart : Die Debatte über diese
'
Angelegenheit ist

gestern geschlossen worden . Wenn eine neue Resolution zur
Entscheidung gebracht werden soll , würde es notwendig sein,die Debatte über die ganze Affäre zu eröffnen . (Unruhe . ) Ich
beantrage das nicht, aber wenn wir cS vermeiden wollen, sokönnen wir nur über die Resolution Auer , die zur Debatte ge¬
standen hat , abstimmen.

Auer -München hält gleichfalls eine Wiedereröffnung der
Debatte für notwendig , wenn über neue Anträge abgestimmtwerden soll .

Ebert : Ich möchte bitten , die Wiedereröffnung der De¬
batte über die Göppinger Angelegenheit nur der neuen Resolu¬tion wegen abznlehnen , weil ich bereits vom Parteivorstand be¬
auftragt bin , im Schlußwort zu erklären , daß ln dieser Ange-
lsgenheit eine besondere Vertranensresolution für uns nicht
erforderlich ist. (Bravo ! ) Der Parteitag kann sich bei der
Dechavgeerteilung über unsere Haltung auch in diesem Falle
äußern .

Dr . Liebknecht -Berlin : Wenn sich die Antragsteller der
Resolution Auer auf den Boden des Ebertschen Vorschlages
stellen , wird natürlich auch unsere Resolution überflüfftg.

Dr , Frank -Mannheim : Das Bedürfnis , aus dem Partei¬
tag möglichst dafür zu sorgen, daß einmütige Entschließungen
zustande kommen, besteht auf allen Seiten Aber es handelt
sich doch hier um die Frage , ob der Parteitag nicht Veranlassung
hat , einen Angriff gegen die Ehre der ganzen Partei abzu¬
wehren , ob wir auf der Partei tat ganzen den Vorwurf sitzen
lassen können, daß Parteiinstanzen — auch dem Landesvorstand
von Württemberg ist dieser Vorwurf noch gestern gemacht wor¬
den — durch wucherische Mittel aus die Gesinnung der Ge¬
nossen einzuwirken versucht haben. Wenn der Parteitag durchden Vorstand zum Ausdruck bringen läßt , daß dieser Vorwurf
schwerer Ehrlosigkeit unbegründet ist, haben auch wir kein In¬
teresse an irgend einem Beschluß.

Dr . Liebknecht : Der Parteitag kann nicht wohl in einer
Angelegenheit positiv Stellung nehmen, über die er in allen
Einzelheiten kaum genügend unterrichtet sein kann. (Sehr
richtig ! ) Ich verweise daraus , daß wir alsbald den Fall Hilde¬
brand zu erörtern haben werden , wo die Frage , ob das ent¬
scheidende Votum aus genügender vorheriger Information be¬
ruht , vielleicht in den Mittelpunkt der Debatte gestellt werden
wird von der Seite , die dem Antrag Auer nahesteht. Es em¬
pfiehlt sich also , hier keine Präzedenz zu schassen. Durch Ab¬
lehnung der Kommissionsverhandlung hat der Parteitag zumAusdruck gebracht, daß er keine Neigung habe, in diese Ange¬
legenheit weiter >htnei>nzusteigen. Das beste ist, wir bringen
die Erwartung und das Verlangen des . Parteitags zum Aus¬
druck, daß alle an diesen Dingen beteiligten Parteigenossen mir
allen Kräften dahin wirken , das Vorgehen des/Parteivorstandcsin dieser Angelegenheit zu unterstützen. Aber unsere Partei
hat es doch wirklich nicht nötig , sich gegen den wahnwitzigen
Vorwurf , der von irgend einem unverantwortlichen Menschen
erhoben worden ist, daß ihre Instanzen wucherische Mittel zur
Beeinflussung der Gesinnung der Parteigenossen gebrauchet:,
zu verteidigen . Dafür stehen >wir doch viel zu hoch, um uns
mit solchem Zeug zu befassen. (Lebh. Zustimmung .)

Bebel : Es wird Zeit , daß wir über diese geradezu ekel¬
hafte Angelegenheit endlich htnwegkoinmen. ( Lebh . allgemeine
Zustimmung . ) Ich bitte zu beachten, daß die Beschuldigung,
Parteiinstanzen hätten sich eine wucherische Erpressung erlaubt ,von einer Persönlichkeit ausgegangen ist , über deren moralischeQualitäten hier wohl keinerlei Meinungsverschiedenheiten be¬
stehen . Ich will der Persönlichkeit nicht einmal die Ehre an¬
tun , uhren Namen zu nennen . Ich würde deshalb Vorschlägen,daß die Resolutionen zurückgezogen werden . Wir vom Parte . I-

Es folgt die Debatte über die Anträge zur Presse und
Li teratur .

Berten -Düsseldorf : Der Parteivorftand hat schon eine
besondere Schrift für die Agitation unter den Minden heraus¬
gegeben . Dasselbe sollte auch für die Taubstummen geschehen,die in mcmchcu Orten bereits besondere Sektionen gebildet
haben. In Düsseldorf zählt die Sektion der Taubstummen50 Mihzlieder . Auch die Taubstummen lechzen nach Aufklärungüber die wirtschaftlichen und politischen Fragen und wir habenallen Anlaß , den Einflüssen cntgegenzutreten , die von anderer ,vor allem kirchlicher Seite auf die Taubstummen ausgeübt wer¬
den . Schaffen Sie ein Organ für die Taubstummen ; die Un¬
glücklichen werden es Ihnen danken . ( Bravo !)

Dürr -München befürwortet einen Antrag , wonach der
Parteivorstand sich mit der Generalkommtffion in Verbindung
setzen soll, um unverzüglich die Gründung einer Zeitschrift in
die Wege zu leiten , deren Inhalt sich erstreckt auf die gesamte
Verwaltungstätiykeit der Versicherunysinstitute , auf die Orga¬
nisation der Wahlen zu diesen Instituten , auf die Rechtsprech¬
ung der Epruchiustanzon und aus das Wirken der gesamten
Privatversicherung und ihrer Träger . Äie jetzige soziale Bei¬
lage des Korrespondenzblattes der Gcneralkommission genügt
für die Zukunft nicht. Ein großes Absatzgebiet für eine der-
artige Zeitschrift ist von vornherein vorhanden.

Jda Wulff -Berlin : Die Genossen von Berlin IV haben
beantragt , daß die „Neue Welt ", insbesondere ihre Illustra¬tionen , besser , künstlerischer ausgestaltet werden. Ich bitte Sie ,
diesen Antrag dem Parteivorstand zur Berücksichtigung zu
überweisem (Bravo !)

Scheibe-Bochum tritt für Anträge von Bochum -Gelsen-
kirchen -HettingenWitten ein , eine Modezeitnng von der Partei
herauszugeben und die Ktnderbeilage der „Gleichheit" den
Organisationen zu einem billigen Preise abzugeben.

Berard -Hamburg betont , daß für die Ausgestaltung der
„Neuen Welt " nach den zur Verfügung stehenden Mitteln das
möglichste geschehe.

Luise Zieh : Den Antrag , den Inhalt der „ Gleichheit '
zu ändern , bitte ich abzulehnen . Das Niveau der „Gleichheit"
darf nicht herabgedrückt werden. Sie enthält in ihrem zweiteitTeil eine Reihe populärer Artikel zur Aufilärung der Frauen .Sie soll aber auch das führende Organ der aufgeklärten Ge¬
nossinnen sein und als solches muß sie prinzipiell Stellung
nehmen zu neu anstauchenden Fragen und die Frauenbeweg¬
ung im Lichte des Sozialismus beleuchten. Gerade dem schu¬lenden Einfluß der „Gleichheit " ist die erfreuliche Entwicklung
unserer Frauenbewegung zu verdanken. Die Ktnderbeilage
darf nicht von der „Gleichheit " abgetvennt und billiger den
Genossen zur Verfügung gestellt werden , sondern wir müssen
darauf dringen , daß die „Gleichheit " in ihrer Gesamtheit abon¬
niert wird . (Bravo ! ) Die Schaffung einer Modezeitung hatEbert schon zugesagt. Sobald es möglich ist, wird sie erschet-neit. Ich möchte sie aber nicht Modezeitung nennen , sondern
„Praktische Arbeiterin " als Gegengewicht gegen vie „ Praktische
Hausfrau " und ähnliche Blätter . Die Hauptsache wird sein ,daß die Genossen mit ganzer Energie dann die Propagandaür die Verbreitung eines solchen Blattes auch unter den In¬
differenten betreiben . Eine besondere Literatur für die Taub¬
stummen , die doch lesen können , halte ich für überflüssig. Hier
genügt die Scktionsbildung und der Hinweis in den Partei¬blättern aus besondere Veranstaltungen für die Taubstummen.— Der Antrag München auf Schaffung einer Zeitschrift über
das Arbeitervcrsicherungswescn ist durch die Einrichtung der
Rechtsbeilage des .LorrespondenzblatteZ " der Generalkommis-iion überflüssig geworden. Auch sonst besteht auf diesem Ge¬biete reichhaltige Literatur . Auch hat der „ Vorwärts " Biblio¬
theken in Vorbereitung , in denen besondere gewerkschaftlicheFragen und volkswirtschaftliche Fragen in in sich abgeschlossener
Form behandelt werden .
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Ludwig-Hagen : Die Genossin Zietz hat eben einen Massen»
«wrd begangen (Heiterkeit ) und eine ganze Masse Anträge
zur Ablehnung empfohlen. Eine besondere Literatur für die
Taubstunrnnen empfiehlt sich durchaus als Gegenwirkung gegen
die von unseren Gegnern auf diesem Gebiete geschaffene
Literatur .

Luise Zietz betont , daß von Zeit zu Zeit Flugschriften zur
Verbreitung unter den Taubstummen aus Beschlich des Partei »
Vorstandes herausgegeben werden sollen .

Damit schließt Äese Debatte .
Nunmehr wird über die In ye n d p fl eg e und Jugend¬

bitdung debattiert . Hierzu liegt folgender Antrag Eber :
u . Gen . vor :

Der Parteitag der deutschen Sozialdemokratie wiederholt
mit Nachdruck den schon von früheren Parteitagen erhobenen
Einspruch gegen die Verfolgungen , die sich staatliche Behör¬
den aller Art gegen die proletarische Jugendbewegung -hercmS-
nehmen.

Der Parteitag anerkennt das ernste Bestreben junger
Arbeiter und Arbeiterinnen , sich durch rege Vereinstätigkeit ,
durch Versammlungen , Vortragskurse , künstlerische Veranstal¬
tungen , Ausflüge , Besuche von sehenswerten Sammlungen
und auf andere Weise eine Erweiterung ihrer unzureichenden
Volksschulbildung anzueignen . Alle diese Maßnahmen sind
reine Bildungsmaßnahmen und als solche unpolitisch.

Dagegen besteht für den Parteitag kein Zweifel über die
politischen Beweggründe, die zur neueren bürgerlichen Ju¬
gendbewegung in allen ihren Arten und Betätigungsformen
und zu ihrer Unterstützung durch Staat und Gemeinde ge¬
führt haben , sowie über die offene und versteckte Bekämpfung
der Sozialdemokratie , die 'bei allen Veranstaltungen der bür¬
gerlichen Jugendpflege auf die jugendlichen Teilnehmer ver¬
sucht wird.

So sehr die deutsche Sozialdemokratie von jeher durch
Wort und Tat die geistige und körperliche Hebung der schul¬
entlassenen Avbeiterjugerb durch den Ausbau und durch die
Verbesserung des staatlichen und gemeindlichen Schul - und
BildungswesenS bemüht ist , so sehr erhebt sie Widerspruch
gegen die parteiische Unterstützung unkontrollierbarer , be¬
wußt sozialistenfeindlicher, also politischer Jugendpflege pri .
Vater Vereinigungen durch staatliche Behörden und aus
öffentlichen Mitteln .

Der Parteitag fürchtet zwar die politische Wirkung dieser
neuesten Art der Soziabistenbekämpfung nicht , er erhebt aber
aus allgemeinen kulturellen und pädagogischen Gründen den
enischttbensten Einspruch gegen das -heuchlerische Gebaren und
gegen die wüsten Methoden der bürgerlichen Jugendpflege ;
besonders steht er in den sogenanten Kriegsspielen und in der
öden Nachäfferei militärischer Aeuherlichkeiten eine schwere
Beeinträchtigung der körperlichen, geistigen und seelischen
Entwicklung der Heranwachsenden Jugend . Solches Treiben
dient nicht der Hevanbildung wahrer Vaterlandsliebe im
Geiste der Menschlichkeit , sondern der Züchtung roher Triebe
im Sinne des Nationaldünkels und der Hetze gegen andere
Völker.

Der Parteitag erwartet , daß die jungen Arbeiter und Ar¬
beiterinnen wie bisher allen Verfolgungen zum Trotz ihre
anerkennenswerte Bildungsarbeit an sich selbst im Sinne
fortschrittlicher, freiheitlicher und brüderlicher Lebensauffas¬
sung fortsetzen . Die deutsche Sozialdemokratie wird bestrebt
sein , sie dabei vor ungerechtfertigten und ungesetzlichen Stör¬
ungen durch amtliche und freiwillige Gegner der proletarischen
Jugeudbewegung zu schützen.

Fr . Gbert. Herm . Müller . Robert Schmidt . H . Schulz.
Louise Zietz . Gustav Bauer .

AuHerdem liegt van Eb ert u . Gen . noch der Antrag vor :
,̂ Dcr Parteitag «mtpfiehtt den Parteigenossen , durch ge¬

eignete Maßnahmen die jungen Arbeiter nnd Arbeiterinnen
im> Alter von . 18—81 Jahren für die Arbeiterorganisationen
zu gewinnen . Er hält eS in elfter Linie für die Pflicht der
BilduntzSauSschüsse , die jungen Arbeiter und Arbeiterinnen
durch besondere Propaganda zu den bildenden und belehren¬
den Percntftaltungen - heranzuziehen nnd sie durch planmäßige
sZchulung zu dauernden und aufgeMärten Mitgliedern der
Ooganisa-tivn zu machen.

"
Schultz -Berlin begründet die Anträge EbertS . Die Her¬

ausgabe eines Führers durch die sozialistische Literatur , wie
ihn die Kölner habon wollen, ist vom Zentralbildungsausschuß
geplant . Eine Reche van weiteren Anträgen zur Bibll »
thebenfrage kann besser auf einer Konferenz der BezirkÄbil-
dunySauSschüsse erörtert werden . Dort läßt sich auch der
Wunsch prüfen , Kurse für Bibliothekare einzuführen . Der An¬
trag auf Schaffung einer Zentralstelle für LichtbjldervortrSge
kann dem ZentraDildungSauSschnH überwiesen werden . Im
übrigen bitte ich Sie , alle Anträge zur Frage der Jugend -
biiduny in der Form der Anträge Eberts anzunchmen . Mit

dieser einmütigen Kundgebung werden wir der proletarischen
Jugendbewegung am meisten dienem Wir haben natürlich
gar nichts dagegen, wenn auch von bürgerlicher Seite ein«
Jugendbewegung einyvleitet wird . Aber wir protestieren Da-
gegen, daß aus al lg einet ne n Mitteln aufgebrachte staat¬
liche Mittel dazu benutzt werden , um Angehörige des Staate «
aus politischen Gründen unter den : Deckmantel der Jugend¬
bewegung zu bekämpfen. ( Lebh . Zustimmung . ) Wir müssen
auch gegen die unerhört « Günstlingswirtschaft protestieren , die
z. B . darin zutage tritt , daß der Eisenbohmninister v . Brei¬
ten b a ch seine Fahrpreisermäßigungen nur den dem Jung -
deutschland- Bund angeschlossenen Jugendvereinon gewährt .
(Hört , hört ! ) Und warum dieser Kampf gegen die Arbeiter -
bildungsbestrehwngen? Die „Hamburger Nachrichten" hüben
geschrieben : „In ihrer leidenschaftlichen Begierde, aus den
Herzen der arbeitenden Bevölkerung den Glauben an die Ideale
zu reißen , ist die Sozialdemokratie seit Jahren am Werke, die
Jugend zu revolutionieren .

" Ist das Dummheit oder Infamie ? !
Ich behaupte, wenn - -heute noch irgendwo Ideale find , so bei
der kämpfenden Arbeiterklasse. DaS sozialistische Ziel vereinigt
in sich alle unausgeführten wertvollen Ideale früherer Zeiten ,

gr die wir alle unsere Kräfte einsetzen - müssen. (Lebhafte Zu-
mmung . )

Es folgt MittagSpaus - e.

Nach der Pause eröffnet N o k 1 e wieder die Verhand¬
lungen .

Hoffmann-Glberfeld tritt den Ausführungen von Heinrich
Schulz im allgemeinen bei und begrüßt die vovgelegte Resolu¬
tion . Für die Jugendbewegung kann von Parteiwegen nicht
genug geschehen , angesichts des Korruptionsfonds in Preußen
und der auch von einzelnen Kommunen aufgebrachten Gelder .
In Benutz auf das Bibliothekswesen kann ich mich mit Schulz
nicht einverstanden erklären . Der Bildungsausschuß hat nichts
getan im Bibliothekswesen und es muß hier eine einheitliche
Regelung erfolgen , aber es muh überhaupt mehr -für die Biblio¬
theken geschehen. Nicht nur der BildungsauSfchutz mutz sich mit
dieser Frage beschäftigen, sondern auch der Partütag muß hier
das treibende Element bilden.

Genossin Deming-Berlin behandelt die Frage deS Kinder.
schutzeS und berichtet über die Tätigkeit der Kinderschutzkormnis .
sion . Ueberall sollten solche Kommissionm- gegründet werden.
Anleitung dazu findet man in -der vorzüglichen Broschüre der
Genossin Zietz : „ Kinderschutz und Kinderarbeit " .

Heinrich Schulz wendet sich gegen die von Hoffmann -Clber.
seid in Bezug auf das Bibliothekswesen geäußerten Bedenken .
ES wird jetzt im Bibliothekswesen mehr geschehen . Wenn er et¬
was zurückgeblieben ist , so lag es daran , daß alle Gebiete nicht
gleichzeitig in Angriff genommen , werden konnten. Eine ein¬
heitliche Regelung werde sich aber jetzt für ganz Deutsch!arch
kaum -durchführen lassen . Die Parteischule macht keinen Unten ;
schied zwischen großen und kleinen Orten , aber die Freizügigkeit
kann sie nicht aufheben . Uebrigens werden die kleineren Orte
durch die Wanderkurse ausgiebig unterstützt . Gute Erfahr
rungen sind mit den neu ins Leben gerufenen Schülerwarstie¬
rungen gemacht worden.

Birkholz-Hamburg wünscht stärkere materielle Förderung
der Zentrale für die Jugendfürsorge . Die bürgerliche Jugend¬
bewegung darf nicht unterschätzt werden . Di« religiöse Propa¬
ganda wird in versteckter Form geführt , um unsere Jugend ein¬
zufangen . DaS macht -die Bewegung für uns gefährlich. Die
bürgerliche Jugendzentrale hat es verstanden , die verschiedenen
Richtungen unter einen Hut zu bringen und einen glänzenden
Stab von Mitarbeitern zu gewinnen . Für unsere Jugendbe¬
wegung müßte der dreifache Betrag ausgegeben werden. Auch
geschieht für die Kleinstädte viel zu wenig . Das soll kein Vor¬
wurf sein, bei der Kürze der Zeit und den vorhandenen Kräften
war nicht viel mehr zu leisten.

Karsten-Peine : Mit dem Fortschreite«, unserer Jugend¬
organisationen können wir nicht so zufrieden sein, wie mit der
Entwicklung unserer politischen und wirtschaftlichen Organi¬
sationen . Schuld ist daran nicht der Bildungsausschuß und der
Parteivorstand , sondern die Leitung der Bezirksorganisation .
Viele Orte haben überhaupt noch keine Jugendorganisationen .
Besonderes Gewicht sollte man auf Organisierung der jungen
Männer von 18 bis LI Jahren legen, sonst gehen diese jungen
Leute in die bürgerlichen Sportvereine . (Sehr richtig !)

Dänncke-Mühlhausen (Thür .) schließt sich dem Vorredner
an , besonders in Kleinstädten müßte mehr geschehen. Auch die
Parteischule nimmt ihre Schüler vorwiegend aus den großen
Städten und wind einmal ein Genosse aus der Kleinstadt auf ,
genommen, dann geht er sicher nach Absolvierung der Partei¬
schule als Redakteur in die Großstadt .

Dr . Karl Liebknecht : Unsere Jrcgendbewegung wird mit
lhaarsträu-benden Ungesetzlichkeiten von den herrschenden Klassen
bekämpft, aber alle diese Dinge werden unseren Erfolg nicht
hindern können. Wenn wir nur an der Erziehung unserer Ju¬
gend ernst weiter arbeiten . Der Gedanke einer besonderen Or¬
ganisation für die jungen Leute zwischen 18 und LI Jahren ver¬
dient ernsthafte -Beachtung. Selbstverständlich darf darunter die
übrige Jugendbewegung nicht leiden, sondern es muh in inten¬
siver Weise weitergearbeitet werden. Der Antrag Spandau ,
eine besondere Organisation für die ältere Jugend zu schaffen ,
ist durch die von Schulz vorgelegte Resolution überflüssig ge°
wyvden und ich ziehe den Antrag zurück .

Kremser-Frankfurt a . M . : Vor der bürgerlichen Jugendbe¬
wegung brauchen wir nicht allzu große Furcht zu -haben. Die
Wandervögel werden auch schon in bürgerlichen Kreisen als
Landplage empfunden . Die Abkacherei verwüstet -den Land,
wirten die Felder und werden dabei noch viel Kartoffeln gestoh¬
len. Im Bibliothekswesen ist uns Oesterreich voraus .

Nachdem Lipinski-Leipzig noch kurz auf die Bedeutung der
Jugendfürsorge im sozialistischen Geiste hingewiesen hat , wird
die Debatte Bildungswesen und Jugendbewegung geschlossen .

ES -folgt die Debatte über die Anträge zum Dranntwein »
boykott . Dazu -ist noch folgender Antrag neu eingegangen :

In besonderer Berücksichtigung der neuesten unter de«
Flugwort „Abschaffung der Liebesgabe" erfolgten Mehrbe-
laftung zugunsten deS Militarismus und der Schnapsprvdul
zenten bringt der Parteitag -den von den drei letzten Partei¬
tagen beschlossenen Branntweinbohkvtt in eindring¬
liche Erinnerung . Der Parteitag stellt fest, daß die bisherige
Durchführung des Boykotts eine erhebliche Vermiriderirng des
Branntweinverbrauchs zur Folge gehabt hat , die im Interesse
der Volksgesundheit, der Kampffähigkeit des Proletariats und
der Schwächung seiner bösartigsten Feinde freudig zu be¬
grüßen ist. Er erwartet jedoch für die Folge eine noch ge¬
wissenhaftere Durchführung des Parteitagsbeschlusses.

Gottfchalk - KönigSberg u. Geu. ,7
Davidsohn-Berlin : Wenn man die Anträge auf Erneuerung

und Bekräftigung deS BranntweinbohkottS liest , könnte selbst
einem Abstinenten das. Herz lachen . Das richtigste wäre abe^
doch die Annahme des Antrags , der die Parteipresse verpflichtest
will , keinerlei Anzeigen und Anpreisungen derartiger Getränkes
aufzunehmen und der weiter ausspricht , daß der Parteitag von
den Volks- und Gewerkschaftshäusern erwartet , daß sie die
Boykotterklärung durch Einstellung des gesamten Branntwein -
und Schnapsverkaufs kräftig fördern . 1909 hat der Parteivor .
stand selbst ein Flugblatt herausgegeben , in dem der SchuapS
als das „gefährlichste Volksgiift , das wir kennen", bezeichnet '
wurde . Wie kann man es da noch verantworten , dies gefähr. -
tiche Volksgift in Volks - und Gewerkschaftshäusern verkaufen
zu lassen oder in Parteizeitungen im Inseratenteil zu empflch. ,
len. Wenn solche Volkshäuser ohne Branntweinausschank nicht
existenzfähig sind , so sollte man sie auflösen . Eine ganze Reche
Parteiblätter , die Schnapsinserate prinzipiell nicht mehr aus¬
nehmen, gibt es schon und sie sind dadurch durchaus nicht in
ihrer Existenz gefährdet worden . (Sehr richtig !) Und bei den
anderen Blättern machen die Schnapsinseraten nur 1 Prozent ,
der gesamten Inserate aus . Solche Inserate sollten ebenso ver¬
schwinden wie die Kuppelei«, HeiratsvermittlungS - , Geheftag
und Schwindelinserate tn sozialdemokratischen Zeitungen nicht
zu finden sind . (Sehr gut ! ) Die heutige Zwitterstellung hat
bereits zu der Konsequenz geführt , daß ein Blatt wie die Me-
tallavbeiterzeitung wiederholt die Arbeiter gewarnt hat , auf die
Schnapsinserate in der Parteipress « hereinzufallen . Uckberhaatzt
hat die Partei in Bezug auf die Befolgung deS SchnapÄboykottS
den Gewerkschaften und ihrer Presse den Vorrang neidlos über¬
lassen . Ohne das energische Vorgehen -der Gewerkschaften wäre
die Partei mit ihrem Schnapsboykott gründlich hereingefall««.
(Lebhafter Wi-derspruch. ) Wie die Sache in manchen Krmsm
behandelt wrd , -beweist die Bezeichnung deS Schnapses i» eine«
VolkShaus als Leipziger RevolutionStroppen . (Heiterkeit.) Be¬
zeichnend für die Wichtigkeit der Sache ist die Wandlung , die
der wirklich sachverständigeGenosse Wurm -in dieser Frage -durch¬
gemacht hat . Ich kann Sie nur nochmals bitten : enüveder oder!
Lassen Sie den Schnapsboykott fallen oder -machen Sie Ernst ,
mit ihm ! (Lebhafter Beifall .)

Lvutse Zietz : Der Parteivorstand hat den lebhafte« Wunsche
vom Parteitag eine einmütige Zustimmung zur Erneuerung &e§ - f
Branntweinboykotts zu erhalten . Wollen wir aber unsere« ! !
großen Kampf gegen den Branntwein nicht zersplitternd unb ' }
verbitternd wirken lassen , so müssen wir den Antrag 128, den '
Davtdsohn oben begründete , ablehnen . Damit würde nur dem '
Spitzel- und Denunztantenwesen in unseren eigenen Reihen
Tür und Tor geöffnet werden. Ich behaupte, daß durch unsere
ganze Arbeiterbewegung viel mehr nicht nur für die Vermin¬
derung der BrannrweingenusseS , sondern des AlkoholgenusseS
überhaupt getan worden ist , als durch solche extreme Anträge
bewirkt werden könnte. (Sehr richtig ! ) ®etabe -m den Ge¬
werkschaftshäusern ist der Alkoholgenuß soweit zurück««gangen,

lvenn der Vorhang fällt.
Aus der Komödie des Lebens .

Roman von Jonas L i e.

1t ( Fortsetzung .)
Miß Rocklands blasses Gesichtchen zeigte jetzt einen ganz

warmen Schimmer , nun die ersten Strahlen den Sonnen¬
aufgang ankündigten — einen fast leuchtend glücklichen
Ausdruck. Sie mochte ihn Wohl als Lichtgott ansehen, wie
er da stand mit der Sonne wie Flammenschein in den rot¬
lockigen Haaren — und hinaus deutete und wies .

Dann bot er ihr den Arm und das gebrechliche Geschöpf
reckte sich mit einer gewissen Selbstbeherrschung neben ihm.

Sie wanderten umher und blieben stehen, um nicht ge¬
blendet zu werden . Dann wählten sie einen andern , gegen
den Wind geschützten Platz und er wickelte immer wieder
den Mantel um sie .

„Armes kleines Mädel ! " dachte Mathias Wiig . „ Ein
Goldklumpen , den er in seine Tasche stecken wird ! "

Da kamen sie daher gerollt — die langen Wogenstreifen
— wie Berge und Täler — violett — mit einem Glanze
wie von tausend zackigen Flämmchen darunter .

Die Kamiye waren von rotem Schein übergossen, wäh-
rend die Sonne , noch halb verborgen , auf dem ferneren
Meeresrand lag - - — —

Und jetzt brach sie empör —
Jung — frischgewaschenstieg der Tag auf — mit seinen

rollenden Goldbergen — mit seinem Märchen vom Sonnen¬
gott , der sich im Meere gebadet hatte — .

Mathias Wiig fühlte , als habe er selbst ähnliches durch ,
gemacht — ein Seelenbad genommen —-

„— — wie ist die Welt so rein ! Noch ist in ihr keine
Sünde , nichts , was trübt und beschmutzt und die Strahlen
matter und matter macht — !

„Freilich — wenn einer einen Schiffseimer hinabließe
und ihn wieder heraufzöge — von all der Illusion mit
ihren Farben , ihrer Pracht und ihren Märchen bliebe nichts
zurück als ein Tropfen simples Meerwasser I

Als ob wir nicht alle täglich über die Meerestiese des
Lebens führen ! Nur daß wir zu stumpf sind, um es zu
sehen.

Hier geht der Wassermann — und drin Signete . * )
Aber ich will sie nicht mit Harfenspiel bezaubern ! In

unserm Liede waren schon Tränen übergenug !
So stand er in der Morgenstunde — und schwärmte

— und träumte —
Mary Johnson , die zornige junge Dame aus der Kajüte

wollte auch die Sonne über dem Meer aufsteigen sehen.
Sie stammte aus einer norwegischen Auswandererfamilie ;
ihr Pater besaß jetzt eine Bronzegießerei in Chicago .

Richtig - kaum daß sie auf das Verdeck kam — schon
wieder der Schwarzbärtige ! War es nicht wie verhext ?

Sie ging so weit wie möglich nach der andern Seite des
Decks .

Der Schwarzbärtige hieß Grip und war Pianoforte¬
fabrikant . Sie hatte das im Passagierbuch herausgefunden .
Uebrigens war er geradezu allgegenwärtig .

Gestern hatte sie beim Diner ihren Platz gewechselt und
sich neben ihren Vater gesetzt . Wahrhaftig — auch er hatte
getauscht. Und wieder saßen sie einander gegenüber .

Sie blieb stehen und blickte über das rotüberhauchte
Meer . Dabei bog und bog sie ihren kleinen feinen Spazier -
stock , den sie sich in Europa zugelegt hatte , auf dem Verdeck .

Knacks — da brach er mit einem hörbaren Krach .
Natürlich — eins — zwei — drei — war der Schwarz ,

bärtige da , hob die Stücke galant auf und beklagte den
Schaden , als ob es eine Wunde gewesen wäre . —

Hätte sie ihn doch auf seinem Rücken zerschlagen!
„Vielleicht könnten Sie ihn wieder zusammenletmen

— in Ihrer Schirmfabrik ! " sagte sie impertinent .
„Nein — eher könnte man ihn wohl in Bronze um¬

gießen ! " lachte er hinter ihr her, als sie die Stücke über
Bord warf und ging .

Der Doktor war in vollem Spiele mit seinem Söhn -
chen Jsak . Er hatte den Kleinen auf den Rücken genom¬
men, weil sie beide vom Laufen müde geworden waren , und

») Anmerkung : Bezieht sich aus ein nordisches Volkslied.

setzte ihn plötzlich und unversehens auf das Dach des Pavil¬
lons , von dem der Junge nicht mehr herunter konnte.

„Bravo ! " klang die Stimme des Geigers , als der
Knabe, ohne sich zu besinnen , den Sprung wagte und sich
seinem Vater an den HcW hängte - „tapferer Bursche!

"

„ Er soll auch etwas werden , wozu er seinen guten , star¬
ken Körper gebrauchen kann ! " äußerte der Doktor . „Sehen
Sie, " fuhr er vertraulich fort , „die Mutter ist so wunder¬
voll gesund. Und dieser kleine Kerl hier - " er setzte sich
und ließ den Jungen auf seinem ausgestreckten Bein reiten
— „Das ist ein ganzer Kerl — jawohl ! Sehen Sie mrr
die natürliche Balance , Havslandl ! Ich stütze ihn kau» :
ein wenig mit der Hand ! Die Harmonie der Mutter steckt
in ihm I - Na ja - da sitz ich nun und warte und
spiele Kindermädchen ! Arna wollte absolut , ich sollte mit¬
kommen und mir von der Hexe drunten wahrsagen lassen .
Aber erwachsene Leute , wissen Sie , die dies und jenes er¬
lebt haben, lassen sich nicht mehr wahrsagen ! Es gehört
schon ein treuherziges Kindergemüt , wie das meiner Frau ,
dazu, um nicht von vornherein mißtrauisch zu werden ! "

„Hols der Kuckuck — lachte der Musiker — „ ich würde
viel darum geben , wenn ich wüßte , ob ich in Neuyork Erfolg
haben werde ! Aber im übrigen — wie Sie sagen, Doktor
— ich möchte mich doch aufs Bestimmteste dagegen ver¬
wahren , mir von irgend einer Hexe zu Endor die Zukunft
enffchleiern zu lassen ! Das Leben ist für mich ein Hasard— Steg oder Niederlage — wieder und wieder — bis
schließlich das Alter kommt — ein Würfelspiel — ein Wag¬
stück mit den eignen Nerven jedesmal a« ^ neue ! Und
wenn ich alles voraus wüßte ? Wäre mir nicht das Leben
lahmgelegt — flach und leer wie ein Pfannkuchen aus
bloßem Mehl — ohne Eingemachtes ? "

In diesem Augenblick kam Frau Arna die Kajüten«
treppe herauf . Sie blieb ein Weilchen stehen, wie um Atem
zu schöpfen .

Als der Doktor ihr entgegenging , rief sie wie über¬
wältigt :

„ Es ist , als käme ich wieder an§ Licht des Tages — in
das Land der Lebenden ! "

„Aber , liebes Kind , du bist ja ganz blaß ! Komm Ij#
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notwendig toiri — und wir fciuen uns darüber —, daß
' Miete zahlen müssen für die Versammlungen und Ver-

Üa&mnoen , weil die Wirte nicht mehr so viel einnehmen. In
Sw« mächtigen Entwicklung wollen wir uns nicht stören lassen

solche Quertreibereien . Was soll es denn heißen : ohne
^ Gewerkschaften wäre die Durchführung des Schnapsboykotts

fr. t ;A gewesen ! Gewerkschaften und Partei müssen sich doch
^"

allen Aktionen unterstützen, sonst können sie überhaupt keine
«üirkimne Aktion durchführen. (Lebhafte Zustimmung .) Zum
ü« Ken Teil sind es ja auch dieselben Personen in der Partei

den Gewerkschaften . (Sehr richtig ! ) Daß vorn in der Zei-
<s^f>navsbovkott aufaeruken wird und binten im Iii -«im Schnapsboykott aufgerufen wird und hinten im In .

s ratenteil Schnaps empfohlen wird , wollen wir alle nicht . Es
aber Sache der örtlichen Preßkommissionen, hier Wandel zu“ - r .n_ (Sehr richtig! ) Wir wollen unseren Kampf gegen

chnaps nicht führen mit pharisäerhaften Moralpredigten .
Kit wissen gar zu gut , daß die traurigen sozialen Verhältnisse
^ lfach die Ursache des Branntweingenusses sind . Aber wir
^ llen die Arbeiter darüber aufklären , daß sie mit jedem
^ »fen Branntwein , den sie trinken , die Taschen derer füllen
uiüdawit ihre wirtschaftliche und politische Macht stärken, die
ihre allerschlimmfften politischen Feinde sind. Dieser Appell an
die Selbstüberwindung, an die Solidarität , an das Klassenbe¬
wußtsein wird wie bisher die reichsten Früchte zeitigen. Da¬
neben freuen wir uns natürlich außerordentlich über die gesund,
zeitlichen und moralischen Wirkungen des Branntweinboykotts .
<&i Bitte Sie also, den Antrag , den Davidsohn begründet hat,
Azukehnen und durch einmütige Annahme des Antrages Gott¬
schalk zu bekunden , daß Sie gewillt sind , mit verstärkter Wucht
und großem Elan für die Durchführung des Branntweinboykotts
-u Wicken zum Nutzen der Arbeiter , zum Schaden unserer größ¬
ten Feinde , der ostelbischen Junker . (Stürmischer Beifall .)

Peetzsch -Berlin : Es ist selbstverständlich, daß kein Volks-
yper Gewerkschafts -Haus seinen Bestand aufbaut auf dem
Schnaps konsum . Gerade in den Gcwerkschaftshäusern geht der
« chnavsveibrauch von Jahr zu Jahr zurück . Eine völlige Be¬
seitigung aller Schnaps-inserate halte ich für undurchführbar ,
weil solche Anpreisungen vielfach im Rahmen größerer Annoncen

. anderem Inhalt erscheinen . Wie weit die Antialkoholbewe-
- ung schon vorgeschritten ist infolge der Aufklärungsarbeit der
Libeüerbcwcgung, beweist die Tatsache, daß heute schon in vielen
Fabriken die Arbeiter Milch und Kakao genießen. Noch vor
zehn Jahren wäre jeder Arbeiter verspottet worden , der so etwas
»cwagt hätte. (Sehr wahr !) Ich erinnere auch daran , daß bei
leder Aussperrung, bei jedem Streik im Baugewerbe softirt
der SchnapSboyiottbeschlossen wird und daß auf Verbandstagen
der Maurer überhaupt kein Alkohol mehr verabreicht wird .

Libe-Breslau : Wir brauchen uns auch durch die heutige
Rede DavidsohnS nicht zur Ungerechtigkeit verleiten lassen und
Nun«» anerkennen, daß wir der von ihm geleiteten Astinenten¬
bewegung manche Anregungen zu verdanken haben. Laßen wir
unS die große Schnapsbohkottbewegung nicht durch solche Ein¬
seitigkeiten stören. (Sehr richtig ! ) Auf jedem unserer Fkug-
blätier sollte den Arbeitern ganz üirz gesagt werden, wie durch
ihren Schnapsgenuß den Junkern jährlich 180 Millionen in die
Laschen gespielt werden. Immer den Appell an den Verstand
und an das Pflichtbewußtsein , aber keine Verbote, denn mit
fern bloßen Verbot erreichen wir nichts. (Sehr richtig ! ) Es
ist eine Frage der Erziehung , die wir nicht -durch Beschluß ent¬
scheiden , sondern durch die Entwicklung. Stimmen Sie dem
Antrag Gottschalk zu.

Ein Schlutzantrag wird mit großer Mehrheit angenommen.
Tavidsohn betont , er habe nur gemeint , die Gewerkschafts¬

presse habe intensiver für den Branntweinboykott gewirkt als die
Parteipreffe.

Das Schlußwort erhält
Ebert : Ich muß leider noch kurz auf die Güppinger Ange¬

legenheit zurück kommen , um einige falsche Darstellungen zurück¬
zuweisen. So ist falsch, daß der Partervorstand nur gewillt ge¬
wesen sei, zu san-ieren, wenn der Landesvorstand mitmache. Wir
haben nur den Beginn der Sanierung von dem Gutachten des
Iandesvorstandes abhängig gemacht , nachher hätten wir sie auch
ohne den Landcsvorstand eventuell durchgeführt. Ebenso ist
unrichtig, was Kopp an Schepperle berichtet haben soll. Es ist
dm Göppingern ausdrücklich in der Sitzung vom 7 . Juni gesagt
worden, daß sie sich ganz unbeeinflußt entscheiden mögen. —
Weiter stelle ich fest, daß Westmeyer noch im Juli die Partei¬
preffe vor unseren Erklärungen gewarnt hat . (Hört , hört !)
Ein Telegramm , das eine solche Warnung enthält , ist unter ,
zeichnet von Westmeyer. Er behauptet , es sei dabei mit seinem
Namen Mißbrauch getrieben . Das ist ja bei den Dingen , wie
sie sich dort entwickelt haben, möglich . Die „Leipziger Volks¬
zeitung " scheidet nach der loyalen Erklärung Leutzschs für uns
aus. (Sehr richtig ! ) Henke meinte , wir hätten über Radecks
Nichtparteizugehörigkeit die Parteipreffe früher unterrichten
wllsm -Als wir aber am 10. September an die „Bremer Bür -' erzeituwg" schrieben und die Dinge über Radecks Mitgliedschaft

rstellten, ist die von uns verlangte Richtigstellung dort nicht
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erfolgt. (Hürtchört ! ) Henke scheint über die Vorgänge

'in seiner
eigenen Redaktion nicht informiert zu sein oder er läßt einfach
Radeck schalten und walten . (Hört , hört ! ) Daß der Parteivor¬
stand in den Württemberger Streitigkeiten nicht rechtzeitig ein¬
gegriffen hätte , mutz ich zurückweisen . Aber leider waren alle
unsere Mahnungen zur Einigung vergeblich . Dann ein Wort
zur Frage des polnischen Parteiorgans . Wir haben der P . P . S .
seit Jahren ^die weitestgehende Unterstützung .zuteil werden
lassen , aber an Erfolgen hat es bei der P . P . S/unü der Gazeta
Robotnicza trotzdem vollständig gefehlt. Seit *1906 sind über
18 000 Mk . Subvention an das Blatt gezahlt worden, die Abon-
nentenzunahme betrug aber nur 300 . Deshalb haben wir die
Umwandlung in ein Wochenblatt beschloffen. Ein Schluß aus
unsere Haltung zur P . P . S . darf daraus nicht gezogen werden.
— Für die Agitation unter den Privatangeftellten sind wir auch
in Zukunft bereit , das möglichste zu tun . Diese Anträge bitte
ich Sie also , dem Vorstand zur Erwägung zu überweisen. —
Zur Wahlrechtsfrage kann ich Ihnen mitteilen , daß die preu¬
ßische Lan-deskommission noch im Laufe dieses Monats zusam¬
mentreten wird , um die zur Wahlrechtsbewegung erforderlichen
Schritte einzuleiten . (Lebhafter Beifall .)

Braun wendet sich kurz gegen die Anträge auf Vereinheit¬
lichung des Verwaltungsmaterials und die Einberufung einer
Kreissekretärskonferenz . Wir habin wirklich Konferenzen gerade
genug, ganz abgesehen von den Sonderkonferenzen . (Heiter¬
keit. ) lieber die Kleinarbeit in der Agitation können sich bester
die Wahlkreissekretäre bezirksweise verständigen.

Henke -Bremen -(persönlich) : Ebert hat geglaubt , einen ver¬
nichtenden Schlag gegen mich zu führen , indem er sagte, ich sei
über die Vorgänge in der Redaktion der Wremer Bürgerzei¬
tung" nicht informiert . Ich bin aber seit der Woche vor dem
Parteitag nicht in Bremen gewesen. Die Unterstellung, daß
Radeck in der Redaktion schaltet und waltet , muß ich zurück¬
weisen. Ich bin zwar nicht 'dazu verpflichtet, will aber mich
herablaffen (Unruhe ) zu erklären , daß ich heute nach Bremen
telephoniert habe, es solle von Radeck nichts mehr gebracht wer¬
den , ehe der Fall Radeck völlig erledigt sei . Wir Bremer haben
genau so gutes -Parteigefühl wie alle anderen Genossen . Wenn
man mich in dieser Weise verdächtigt, so reicht das nicht an
meine Fußsohlen . (Unruhe .) Wenn sich das , was gegen Radcck
vorgebracht wird , als richtig bestätigt — vorläufig bestreitet er
es —, so werden wir mit ihm verfahren wie mit jedem andern
Genossen .

Ebert : Ich wäre zu meinen Ausführungen gegen Henke
nicht gekommen, wenn er dem Vorstand nicht vorgeworfen hätte,
daß er die Parteigenoffen früher über die Nichtzugehörigkeit
Radecks hätte aufklären sollen . Daß er verreist war in dieser
für Bremen so kritischen Zeit , wußte ich nicht . In der Frage
der Mitgliedschaft Radecks gibt es nach den Auskünften der be¬
treffenden Organisationen keine Untersuchung mehr.

Henke : Wenn das der Fall ist , daß Radeck unS gewiffer-
matzen ange . . . (Vielfache Zurufe : Angelogen!) hat , so wissen
wir das genau so zu bewerten wie andere .

Es wird nun abgestimmt . Die Anträge zur Agitation
unter den Privatangestellten werden dem Parteivorstand zur
Erwägung überwiesen ; ebenso der Antrag >betr . die Verlegung
des Frauentages . Der Antrag auf dreimal wöchentliches Er -
scheinen der „Gazeta Robotnicza " wird abgelehnt, ebenso die
anderen Anträge zur Preffe . Der Antrag zur Agitation unter
den Taubstummen wird zurückgezogen im Hinblick auf die Er¬
klärung der -Genossin Zietz .

Angenommen wird der Antrag auf beffere Ausgestaltung
der „Neuen Welt "

. Zur Jugendpflege werden die An¬
träge Ebert u. Gen . einstimmig angenommen . Einige weitere
Anträge zu dieser Materie werden dem Zentrakbildungsaus -
schuß überwiesen . Zur Frage des Schnapsboykotts wird der
Antrag Gottschalk u . Gen . einstimmig angenommen. Der
von Davidsohn begründete Antrag wird gegen eine kleine
Minorität -abgelehnt.

Schließlich wird dem -Parteivorstand einstimmige Decharge
erteilt .

Zum Punkt LebenSmittelteuerung liegt folgende
Resolution vor :

Der Parteitag konstatiert, daß -der Kapitalismus in der
stürmischen Entwicklung der -beiden letzten Jahrzehnte zu
einer ungeheuren Reichtunrsvermehrung der Besitzenden geführt
habe, während die arbeitenden Klaffen durch die zunehmende
Verteuerung ihrer wichtigsten Bedarfsgegenstände an der Er¬
höhung ihrer Lebenshaltung gehindert worden und in Gefahr
geraten find , der Kampferrungenschaften ihrer gewerkschaft¬
lichen Organisationen beraubt zu werden. Der Parteitag
sieht in diesem Gegensatz der Bereicherung -der wenigen Kapi¬
talmagnaten und der zunehmenden Maffenverarmung den
stärksten Beweis für die Unvereinbarkeit der kapitalistischen
Produktionsweise mit den Interessen der arbeitenden Klaffen
-und für die Notwendigkeit des Sozialismus , d. h . für die
Verwandlung des kapitalistischen Privateigentums in gesell¬
schaftliches Eigentum und die Umwandlung der Warenpro-

und setze dich und trinke ein Glas Wasser ! " sagte der Dok¬
tor. „Es war wohl eine richtige alte Hexe da drunten !"

v „Ach — es war schrecklich, wie sie einen Griff in mein
(innerstes tat ! Nie werde ich es vergessen. Es ist also doch
etwas daran — an diesem Uebernatürliche - "

„Sie hat dir also Dinge gesagt , die du nicht gern hören
mochtest! " sagte der Doktor mit einem dunkeln Blick .

(Fortsetzung folgt .)

Harakiri.
Die Telegramme berichten aus Tokio : Bei den Bei -

ietzungsfeierlichkeitendes Mikado vollzogen General Nogi ,
der bekannte Eroberer von Port Arthur , und seine Gattin
Harakri .

An demselben Tag eine andere Notiz in demselben Zei -
mngsblatt : der Wert der von England nach Japan einge -
sührten Maschinen ist von 1910 auf 1911 um zwei , der des
elektrHchen Leitungsmaterials um drei Fünftel gestiegen.

s Zwei Notizen — die eine Mittelalter , das sich blutbe-
mdelt am Boden wälzt , die andere zwanzigstes Jahrhun¬
dert, das emsig seine elektrischen Drähte um alle Erdteile
winnt , und doch besteht zwischenbeiden vielleicht ein innerer
Zusammenhang. Das Harakiri, der grauenhafte Selbst¬
mord durch Autzchlitzen des Bauches von rechts nach links ,
das aus mannigfachen und meist ehrenvollen Gründen ver¬
übt wurde, war ein untrennbarer Bestandteil des alten feu-
iärlen Japan , das sich um die Mitte des vergangenen Jahr -

--Hunderts in die Strudel der kapitalistischen Wirtschafts¬
weise hineingerissen sah und sich in fieberhaftem Tempo zu
europäisieren begann . Der Kapitalismus stülpte auch in
den, alten Märck^nland Nippon das unterste zu oberst , löste
überkommene Verhältnisse auf , schuf Proletariermassen ,
drängte die Regierung auf die Bahn imperialistischer Er-
obemngspolitik , warf das Land in große Kriege hinein und
-ersetzte langsam aber sicher die alten Tugenden und die
ultet Mattheiten des Vplles . Auck das Harakiri kam
ML Mode.

Nun ist zwar schon aus einer Art von religiösem Aber¬
glauben der J -.paner bereit , für secnen Herrscher sein Le¬
ben unbesehen b -nzuwerfen und der russisch-japanische Krieg
strotzt von Beispielen einer Selbstaufopferung , die euro¬
päischen Sinnen schier unbegreiflich ist . Auch von Harakiri
hörte man damals oft genug . Im Felözugstagebuch eines
japanischen Leutnants namens Sakurai , der unter Nogi
vor Port Arthur iin Granatenhagel lag , wird auch von
einem beim ersten Aufgebot Zurückgewiesenen erzählt . Er
sagte : „Ich will meine Treue und Vaterlandsliebe durch
den Tod beweisen . "

„ So vorbereitet , zog er einen Dolch
aus der Weißen Holzscheide und durchschnitt sich den Unter¬
leib , indem er unter einem Tränenschauer ein Banzai für
seinen Kaiser flüsterte . . . " Verrücktheit oder Herois -
nius , wie mans nehmen will ! Und vielleicht hat auch der
alte Haudegen Nogi aus dem Gefühl der Treue des Ge¬
folgsmannes gegen den Lehnsherrn heraus sich so unter
einem flüsternden Banzai für den toten Kaiser den Bauch
aufgeschlitzt.

Vielleicht aber war es auch ein anderes . Vielleicht hat
der Feldherr , der sein Volk auf der Höhe des Schlachten¬
ruhmes gesehen, mit tiefem Schmerz den Verfall und die
Zersetzung betrachtet, die sich seit Jahren durch die Wir¬
kungen des Kapitalismus immer bemerkbarer machten .
Das Land , unter einer Schuldenlast schwer seufzend, die
Industrie von Krise zu Krise taumelnd , die Massen hung¬
ernd und murrend , kein Halt und keine Umkehr abzusehen
— da wollte er ein Beispiel geben und mit eindringlicher
Mahnung sich an das Volk wenden , umzudrehen und zu den
einfachen Sitten der Vergangenheit zurückzukehren . So
beging er entschlossenen Sinnes Harakiri , das Opfer einer
Zeit , die er selbst heraufgeführt , und mit seinem Blut für
eine Vergangenheit zeugend , die ihm paradieftschdünkt und
die keine Macht der Welt mehr zurückbringen kann . Denn
die japanische Zukunft gehört der kapitalistischen Ausbeu¬
tung . Und ihrem Widerpart : dem Sozialismus !

Aber welche Aufklärungsarbeit hat der Sozialismus
noch in einem Lande zu bieten , in dem sich Ritter des
preußischen Ordens pour le mörite im Angesicht von hun¬
derttausend Menschen den Bauch aufschlitzen können!

- . ^ ■—

duktion in sozialistische, für und durch die GHellschast betrie¬
bene Produktion . ^ ^Der Parteitag erkennt in der herrschenden SchnlWÄ-
Politik Deutschlands die Ursache der unerträglichen Verschär¬
fung der Teuerung . Er fordert die Beseitigung dieser A»rt -
schaftspolitik, deren Zweck nur die ungeheuerliche Steigerung
der Beute der Grotzkapitalisten , Großgrundbesitzer und Speku¬
lanten , die treibhausmäßige Förderung der -Kartelle und
Ringe und die Erhöhung ihrer Monopolprofite bildet. Der
Parteitag fordert daher eine gründliche Reform unseres
Steuersystems -mit dem Ziel der Beseitigung aller indirekten
Steuern auf die Verbrauchsartikel der Massen und ihre Er¬
setzung durch direkte Vermögens - , Einkommens- uiw Erb¬
schaftssteuern.

Der Parteitag fordert die Beseitigung des Systems der
Einfuhrscheine , die Aufhebung aller Lebensmittolzölle und der
Zölle auf Futtermittel , die den Großgrundbesitz auf Achten
der städtischen und der bäuerlichen Bevölkerung begünstigen .

Er fordert insbesondere zur Abhilfe der Fleischnot die
sofortige Aufhebung der vielen Fleischzölle , die Oeffmrng der
Grenzen für Vieh und Fleisch unter Beatmung unerläßlicher
gesundheitlicher Ueberwachungsmaßrögeln und der entspre¬
chenden -Abänderungen des Gesetzes betreffend die Schlacht -
Vieh, und Fleischbeschau , um die -Einfuhr von frischem und
zubereitetem Fleisch , insbesondere auch von Gefrierfleisch,
-dauernd zu ermöglichen.

Dieselben Junker und Scharfmacher , welche die AuS-
-hungerung des Volkes durch ihre Zolbrmcherpolitik verschal¬
len , wollen nun dessen Widerstand brechen , indem st« das
ohnehin schon ungenügende Koalitionsrecht völlig erdvoffeln .
Der Parteitag protestiert gegen diese infame Lergetvalliyung
der Arbeiter und fordert vielmehr die Ausgestaltung und
Sicherung der Koalitionsfreiheit .

Der Parteitag erklärt die sofortige Einberufung des
Reichstags für unerläßlich und fordert die arbeitende Klaffe
auf , den Kampf gegen das herrschende Ausplünderuugssysteni
auch im Hinblick auf die Nougestaltung der gesamten deutschen
Handelspolitik und die gemeingefährliche Untätigkeit der kapi¬
talistischen Klassenregierung gegenüber dem -schreienden Not¬
stand der Maffen mit aller Wucht fortzuführen .

Parteivorstand .
Rach einem mit stürmischem Beifall aufgenommenen Refe¬

rat Scheidemanns wird die Resolution einstimmig ange¬
nommen.

Es folgt die OrganisationSfrage . Bericht darüber
morgen.

(Weiterer Bericht unter „Letzte Nachrichten ".)

veuttcbe Politik.
Die Konservativen gegen Bethmann Hollweg . Die

„Deutsche Tageszeitung " bringt in einem Leitartikel zuni
Ausdruck:

„Jede Regierungspolitik muß feste Ziele haben, wenn
sie nicht der unter allen Umständen bedenklichen Ziellosig¬
keit verfallen will . Nur die Regierung kann wirklich
Vertrauen wecken , die weiß , was sie will , und die wenig¬
stens eine gewisse Klarheit darüber schafft , daß sie das
weiß . Wir können nicht verschweigen, daß in den rechts¬
stehenden Kreisen das Vertrauen zum Kanzler, das ihm
zuerst fast allenthalben entgegengebracht wurde, schwan¬
kend zu werden und nachzulassen beginnt .

"

Die Konservativen haben dem Reichskanzler die grau¬
same Abrechnung nicht vergessen , die er mit ihnen und
ihrem Führer Heydebrand vorgenommen hat . Es war
am 10 . November 1911 , als im Reichstag die von den Kon¬
servativen besonders betriebene Hetze gegen England aus
Anlaß der Marokko-Affäre besprochen wurde . Der Reichs¬
kanzler machte damals dem Abg . v . Heydebrand den Vor¬
wurf , daß er seine eigene Regierung vor der ganzen Welt
geschmäht habe. Bethmann Hollweg fuhr dann fort :

„Meine Herren , ich muß es weiter bedauern, daß in
diesem Hause über unsere Beziehungen zu einem fremden
Staate , mit dem wir in normalen Beziehungen stehen , in
einem Tone gesprochen ist, der vielleicht in Wahkver -
sammlungen nützlich (Sehr gut ! links ) , aber der in einem
seiner Verantwortung bewußten Parlamente nicht üblich
ist (Beifall links ) . Wenn ich im Bewußtsein meiner Ver¬
antwortung abgewogene Worte über die Reden fremder
Staatsmänner spreche , so kann und soll dies zu einer
Klärung unserer internationalen Beziehungen führen.
Leidenschaftliche und alles Maß übersteigende Wofte , wie
die des Herrn v . Heydebrand (Sehr richtig ! links —
Hört ! hört !) mögen Parteiinteressen dienen , — das
Deutsche Reich schädigen sie . (Lebhafter Beifall und Hört !
hört ! links und bei den Sozialdemokraten .) . . .

Meine Herren , es sind Kräfte — auch das muß ich
offen aussprechen — , es sind dabei überall Kräfte im
Spiele gewesen , die mehr mit den bevorstehenden Wahlen
als mit Marokko und dem Kongo zu tun haben. (Sehr
richtig ! in der Mitte und links .) Das muß einmal oGen
ausgesprochen werden . (Sehr gut ! links .) Aber, meine
Herren , wenn es so dargestellt worden ist in den Zei¬
tungen und in der Presse , als ob unser Vaterland Not
litte , als ob wir vor dem Zusammenbruch als Ration
ständen, so ist das nicht in den Tatsachen begründet. Um
utopistischer Eroberungspläne und um Parteizwecke
willen aber die nationalen Leidenschaften bis zur Siede¬
hetze zu bringen , das heißt den Patriotismus kourpromit -
tieren und ein wertvolles Gut vergeuden . (Lebhafter
Beifall links und in der Mitte , vereinzelter Beifall bei
der Reichspariei .) "

Die „Konservative Korrespondenz " brachte dann eine
partei -offiziöse Erklärung , der folgender Passus ent¬
nommen sei :

„Was die konservative Partei anlangt , so hat ihr
Redner an dem Abkommen selbst nur eine das Maß des
sachlich Zulässigen mit keinem Worte überschreitende
Kritik geübt . Sie empfindet es als eine schwere Krän¬
kung, wenn ihr vörgeworfen wird , sie habe eine natio¬
nale Angelegenheit zum Anlaß eines wahftuktischen Ma¬
növers benutzt. Nach ihrer Vergangenheit sollte die kon-
servative Partei gegen solche Vorwürfe geschützt sein."

Es war vorauszusehen , daß die Konservativen diese
Kennzeichnung von dem Reichskanzler nicht üngetzihnt be¬
nehmen werden , und daß sie nur auf eine Gelegenh« t
warten , um Herrn v . Bethmann Hollweg einen Beweis
ihrer Macht zu geben . Die gegenwärtige Zeit scheint den
Herren um Heydebrand dazu besonders geeignet zu fei» ,
und deshalb darf man in den Auslaffnnge « des agxapjjchM
Blattes jedenfalls einen ersten Anlauf zu einer
erblicken ,

~ "
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Das Revolverattentat des Arbeitswilligen in Burg . Die

Ermordung des Genossen Fritsche in Burg bei Magdeburg
durch einen bei der Firma Wolf beschäftigten Streik¬
brecher hat unter der Burger Arbeiterschaft eine unge¬
heure Erregung ausgelöst. Montag abend fand bereits eine
Versammlung statt , die von über 3000 Persoue? besucht
war , obwohl erst mittags die Einladungen verhält werden
koimten. JiMe Versammlung protestierte gegen das Trei¬
ben der Streikbrecher, über das weitere t . ane Falle mit¬
geteilt wurden und gegen die große Nachsichtigkeit der Be-
Hörden ihnen gegeniiber. Nicht einen Schutz der Arbeits¬
willigen brauche man in Deutschland, sondern eher einen
Sckmtz vor A : bettswilligen . Mit lebhartt- .> Beifall wurde
d : e Auffcii .etnng ausgenommen, daß am Tage der Beerdi¬
gung des Eru .oedeten sämtliche organisierten Arbeiter die
Arbeit ruhen , s

'ru . Der Tag o o Beerdigung ist noch
picht bekannt, du dre Staatsanwalt ■laft die Leiche noch
nicht freigibt . Tie Versammlung beschloß ferner , alle or¬
ganisierten Arbeiter dringend aufzufordern , jede Be¬
rührung mit Streikbrechern zu vermeiden und keine Ge¬
schäfte und Lokale zu frequentieren , die von Streikbrechern
besucht werden.

Der Streikbrecher, der die verwerfliche Tat beging, istein 25jähriger Badenser namens Josef Nuppert aus
Karlsruhe . Ihm soll, wie die „Magdeburgische Zeitung "
zugibt , schon früher einmal von der Polizei der Revolver
abgenommen worden sein .

' Er hat ihn dann aber wieder
zurückerhalten, natürlich , um sich vor dem Terrorismus der
Streikenden schützen zu können . — Unbegreiflicherweise ist
der Revolverheld bereits wieder auf freien Fuß gesetzt
worden.

Der bedenkliche Brief . Der harmlose Brief , in dem der
ehemalige Berliner Oberbürgermeister kurz vor seinem
Tode den Vorsitzenden der sozialdemokratischen Fraktion
der Berliner Stadtverordnetenversammlung um Angabe
von Literatur über die sozialistische Bewegung und die ver¬
schiedenen Strömungen in der Partei bat , muß den Klopf¬
fechtern des nationalen Gedankens dazu herhalten , den
Freisinn im allgemeinen und Herrn Kirschner im beson¬
deren des Mangels an vaterländischer Gesinnung zu be¬
schuldigen . Ja , der „Reichsbote" bringt es fertig , in dem
Schreiben noch eine nachträgliche Rechtfertigung der Re¬
gierung zu erblicken , die dem gewählten Oberbürgermeister
die Bestätigung lange Zeit vorenthielt . Die Regierung ist
nun aber nicht ganz konsequent gewesen , denn man hat
nichts davon gehört, daß Kirschner, bevor er endlich die
Bestätigung erhielt , von den staatlichen Behörden über
feine Kenntnisse von der Sozialdemokratie und seine Stel¬
lung zu ihren Bestrebungen examiniert worden wäre . In
diesem Fall hätte er sich ja auch nicht erst nach seiner Amts¬
niederlegung nach Informationen umzutun brauchen.

Dian mag immerhin zugeben, daß aus dem Briefe,
außer einer großen , überaus angenehm berührenden Be¬
scheidenheit auch ein wenig Naivität spricht , aber aus ihm
auf eine gefährliche Blindheit des Freisinns oder gar seine
revolutionären Neigungen zu schließen , dazu gehört die
ganze Borniertheit der Scharfmacher, die von Oberbürger¬
meistern so gut wie von Ministern verlangen , daß sie dem
Sozialismus gegenüberstehen wie der Gendarm dem
Straßenräuber .

llasiredr Politik.
Einen köstlichen Reinfall

hat, wie wir der Freiburger „Volkswacht " entnehmen, die
„Freie Stimme " in Radolfzell , eines der gehässigsten
Zentrumsorgane , Ende verflossener Woche erlebt . Unsere
Parteigenossen machten den Versuch , die christlichen Ar¬
beiter, die es leider auch noch in dem freundlichen Boden¬
seeort gibt , von der Teuerungs - Protestver -

Cbeater und ME .
Hoftheater Karlsruhe .

Fidelio . (Oper in 2 Akten von L . van Beethoven.)
Der große Menschenzustrom von allen Seitenstraßen zum

Theatevgebäude am Dienstag abend lieh für den Einge¬
weihten auf einen „großen Tag " schließen und ein flüchtiger
Klick auf den Theaterzettel genügte , um diese Vermutung zu
bestätigen. ES war wirklich ein großer Dag ; — eine „Fidelio-
Aufführung (und dazu noch in so vollendeter Wiedergabe) ist
immer ein „großer " Tag , ein „ Ereignis " für die musikalische
Welt aller Zungen . WaS Beethoven für uns bedeutet, welchêin lGöttergeschenk er der Welt mit seinem Fidelio brachte , dessen
Bedeutung in der« Musikliteraiur und seine Entstehungsge¬
schichte usw . haben wir seinerzeit bei der Neuausstattung und
Neueinstudierung vor zwei Jahren in Nr . 229 (Jahrgang 30)de» „Volkßfreund" eingehend hervorgehobcn. Da seither dieses
Klassische Meisterwerk den hiesigen Spielplan beherrscht und schon
öfters über dasselbe an dieser Stelle berichtet wurde , so glaubenwir heute davon abftehett und uns mehr auf die Bewertung der
Einzelleistungen beschränken zu können.

Eingeleitet wurde der Abend mit der im Klavierauszugder Oper vorausgeschickten Fidelio -Ouvertüre in E-Dur und
cBS Westbiudungsmusik wurde vor der Verwandlung des zweiten
Aktes die herrlichste, di« dritte Leonoren^Ouverrüre (C-Dur )
gespielt. Beide Ouvertüren trugen ihrem Leiter und seinemvon Begeisterung durchglühten Orchester stürmische Ovationen
ein ; wie überhaupt das gesamte grandiose Werk unter Leopold
Reichweins elektrisierendem, Leben einhauchendem Taktstockeinen glänzenden , weihevollen Verlauf nahm . B. Lauer -
Kottlars unvergleichliche Leonore, Max Büttners wuch¬
tiger und stimmgewaltiger „Pizarro " und Franz R 0 h a s gut¬
väterlicher Kerkermeister Rocco find längst bekannte und oft ge¬
rühmte Leistungen, denen sich der ewig -junge Jaquino HanS
Bussards stets trefflich anschlieht. Auch die beiden Staats¬
gefangenen fanden wieder in Cug . Kalnbach und ^ ld . Bo¬
den mü l l e r beachtenswerte Vertreter . Von den Neubesetz¬
ungen interessierte zumeist Th. Müller - Reichel als Miar-
zelline. Die mit wirklich schönen Stimmitteln begabte Sängerin
hatte sich schon mit ihrem ersten Auftreten beim hiesigen Publi¬
kum vorteilhaft eingeführt und auch als „Undine" am Sonntagalle Erwartungen wieder übertroffen ; aber auch ihre Marzel¬lin« war gesanglich und darstellerisch eine durchaus einwands -
fteie Leistung, .der man nur gerechtes Lob in vollstem Maße
zollen nmtz . Hans Sie wert war , besonders in seiner Auf.
faffung , als Florestan ebenfalls von gutem Erfolg begleitet ;
auch wußte er den stimmlichen Anforderungen , die in hohem
Maße der letzte Teil btt Arie an einen Sänger stellt, vollauf
gerecht zu werden . Fritz Mechler , der als „Fernando " neu
war , wußte den sympathischen Zug dieser Figur vorteilhaft her¬
vorzuheben und unterstützte den Gesamteindvuck mit seiner
warmen Baritonstimme aufs günstigste. Der Besuch war seht
stark und folgte das Publikum mit ganzem Interesse der Hand¬
lung dieses ergreifenden Dramas echter Gattentreue .

W. Sch .

Seite
'

sammlmng zu unterrichten , die am Sonntag , 15. ds.,
stattfinden sollte und — wie hinzugefüat sei — auch statt¬
gefunden hat . Am Freitag las man deshalb in der „Freien
Stimme " das folgende, zweispaltig gedruckte auffallende
Inserat :

Sonntag , den 15. ds. MtS ., nachmittags halb 3 Uhr,im Scheffelhof
Oeffentliche Volksversammlung .

Thema :
Die Lebensmittelteuerung , ihre Ur¬

sachen und Mittel zur Abhilfe .
Referent : Redakteur Anton Weißmann -Freiburg .
Zu zahlreichem Besuch ladet ein

Sozialdemokratische Partei .
I . A. : V. Harder .

Die Radolfzeller Sozialdemokraten waren ganz über¬
rascht von der bekundeten Toleranz des Radolfzeller Zen¬
trumsorgans und leisteten im stillen Abbitte, wenn sie bis¬
her von dieser Toleranz eine recht schlechte Meinung ge-
habt hatten . Aber nicht lange dauerte diese Freude über
den Zentrumssünder , der Buße tat . Am anderen Tag ,
also am Samstag , erschien im redaktionellen Teil an erster
Stelle in der lokalen Rubrik eine Notiz des Inhalts :

Radolfzell , 13. Sept . Ein bedauerliches
Versehen ist gestern im Drang der Geschäfte unserer
Expedition passiert, indem sie ein Inserat der hiesigen
sozialdemokratischen Partei in die gestrige Nummer
aufnahm . Selbstverständlich stehen wir bezüglich der
Fleischteuerungsgegenmaßnahmen auf einem ganz an¬
deren Standpunkt , als unsere erbittert st en
Gegner , die Sozialdemokraten . Denn sie zielen dar¬
auf ab , unsere ganze wohlbewährte Wirtschaftspolitik
über den Haufen zu werfen mit ihrem sinnlosen Geschrei
nach Oefinung der Grenzen . Unseren Standpunkt in
dieser Frage haben wir so oft hier dargelegt und unsere
Gegensätzlichkeit zur Sozialdemokratie in allen Fragen
so entschieden betont , daß es unseren Lesern nicht schwer
fallen wird , unserer Expedition die E n t s ch u l d i
g u n g wegen des Versehens zu gewähren, umdiewir
hiemit für sie bitten .
Daß die Warnung der Redaktion vor dem Besuch

der Protestversammlung viel geholfen hätte , könnte nicht
behauptet werden ; im Gegenteil war der große Saal des
Radolfzeller Scheffelhofes völlig gefüllt , und die Bekannt¬
gabe des Reinfalls der „Freien Stimme " durch den Refe¬
renten erregte bei den Versammelten stürmische Heiterkeit.
Unser herzlichstes Beileid !

Der „christlich -nationale Arbeitertag ",
der am letzten Sonntag in Gaggenau stattfand , wies
etwa 2000 Teilnehmer auf . Mit Trommeln und Trom¬
peten rückte die heilige Infanterie vom Murgtal , Oostal
und der oberen Hardt unter der Führung von Kaplänen in
Gaggenau ein. In vier Sälen fanden Versammlungen
statt . Offizielle Redner des Tages waren der Reichstags¬
abgeordnete Giesberts aus München-Gladbach, der
evang. Arbeitersekretär Rümmele aus Freiburg und
Pfarrer Käst aus Oos . Außer diesen sprachen auch noch
einige andere Herren . Auch Herr Wilhelm T h e I e n aus
Mannheim redete, Herr Landgerichtspräsident Dr . Zehn -
ter sprach ebenfalls zu den Teilnehmern von der Notwen¬
digkeit der Organisation . Eingeladen zur Verherrlichung
des heiligen Festes waren noch der mit Zentrumshülfe in
den Reichstag gefallene Freimaurer ( !) Albert Wittum .
Er schickte aber einen höflichen Schreibebrief , in dem er sich
wegen seines Fernbleibens entschuldigte; der Undankbare.
Auch der Landtagsabgeordnete Schmidt schickte eine De¬
pesche . Mit Musik wurde die Geschichte eröffnet und mit
Musik und Singsang wurde den Schäflein die Rederei
schmackhaft gemacht . Die Reden der Herren Giesberts
und Rümmele werden wohl der Mehrzahl der Zuhörer
spanische Dörfer gewesen sein . Was verstehen Landwirte
von der Organisation der Arbeiter . Sie waren eben da,
weil in ihrem katholischen Verein die Parole §um Besuch
des „Arbeiter " -Tages ausgegeben war und weil der Herr
Kaplan und der Herr Pfarrer es so wollte. Auch der Geist¬
lichkeit wurde der gebührende Dank für ihre krästtge Mit¬
arbeit abgestattet.

In einem Begrüßungslied wurden dann die „K o l -
legen vom Verband " willkommen geheißen. (Wer
lacht da ?) Kaum der zehnte Teil der Besucher mag aber
Mitglied eines christlichen Verbandes fein und dabei waren
die Leute von überallher zusammengetrommelt . Wir
schätzen die Zahl der „Arbeiter " aus dem Bezirk, der für
den Gaggenauer „Arbeiter "-Tag in Frage kam , also im
Murg - und Oostal , sowie von der oberen Hardt auf 6 bis
7000 . (Es handelt sich fast ausschließlich um katholische Ar-
beiter) 2000 Besucher waren in Gaggenau , davon müssen
alle Nichtarbeiter abgezogen werden. Dann sollen 1600

und jeder objektive Beobachter wird zugeben, daß wir
mit dieser Zahl die eigentlichen Arbeiter sehr viel zu hoch
ansetzen — Arbeiterbesucher dagewesen sein. Es waren
also noch nicht einmal soviel Arbetter da , als in Gaggenau
allein beschäftigt werden.

Aus den Reden ist nicht viel hervorzuheben. Herr
Giesberts bestätigte die alte Tatsache, daß die Furcht
vor der Sozialdemokratie die Triebfeder zu der
lebhaften Agitation für die christlich-nationale Arbeiter¬
bewegung bildet. „Aber die Sache wird jetzt brenzlich , wir
haben 110 Sozialdemokraten im Reichstag" meinte der
Redner . Trotzdem der Referent das religiöse Moment
iil den christlichen Gewerkschaften nicht missen möchte , sagte
er den Anwesenden doch auch : „Hilf dir selbst, dann hilft
dir Gott ! " Na ja , Herr Giesberts , diese Ansicht wird auch
von den von Ihnen bekämpften und verdammten Sozial¬demokraten vertreten , aber die Zuhörer des Herrn Gies -
berts am Sonntag werden den Sinn dieses Satzes wohl
kaum begriffen haben.

Einige Windbeuteleien und grobe Schnitzer leistete sich
der evangelische , seit 12 Jahren im christlichen Textil¬
arbeiterverband organisierte Arbeitersekretär von Frei¬
burg . Er stellte u . a . folgende Behauptungen aus :

1 . „Die Beitragsfreudigkeit sei nirgends größer , als bei
den christlichen Gewerkschaften "

, (deshalb rechnen die Chri¬
sten wohl bloß 40 Beiträge pro Kopf und Jahr ?)

2. Herr Rümmele „bestätigte aus eigener Erfahrung "
daß die christl . Gewerkschaften in der Tat eine unabhängige
Bewegung seien und auch in Zukunft bleiben werden.
Wir sind interkonfessionelle, neutrale Organisationen und
werden das auch bleiben. (Ist da nicht der Mund zu voll

genommen worden?) Herr Rümmele stellte weit»christl. Gewerkschaften als poltftsch unabhängigehin . „Wir machen keinen Unterschied in den bürg«
Parteien , wir laden sie zu uns ein , aber wenn sie
kommen , ja , sind wir denn daran schuld?" So riefRümmele unschuldsvoll in den Saal hinein und Herr 'bert Wittum kann sich das hinter die Ohren schreiben. '
nochnials bestätigte der Freiburger evangelisch - christ-Arbeitersekretär : „Wir sind neutral gegen die bürger'
Parteien " um dann fortzufahren : „aber es gibt
Neutralität , es gibt keine Objektivität der Sozialoem»»
gegenüber".

So offen läßt selten einer der Christen die Katze
dem Sacke . Wir werden uns das merken, wenn w'
von der „Gorter -Kautsky-Moral " geschwindelt wird.

Herr Pfarrer Käst von Oos behandelte die Nrst _keit der konfessionellen Jugendvereine . Das war wohl
einzige Referat , das von den Anwesenden restlos verstwurde. Der Mann sprach wenigstens originell . Daß
er gegen die „roten Brüder " loslegte , wollen wir ihm
verübeln , aber wenn der Herr Pfarrer über die So
demokrafte urteilen will , dürste man verlangen , d
sich etwas eingehender mit dieser großen Bewegung b«Der Satz : „ Ein Mann , der seine Religion nicht mehr
ist schon Sozialdemokrat , er braucht es nicht mehr zuden " zeugt davon, daß im Kopfe des Herrn Pfarrers
die Sozialdemokratie ein absonderliches Gebilde sein

Es wurde also ziemlich viel an die Leute hing-
Zum Nachdenken über .das Gehörte ließ man ihnen k
Zeit . Sobald ein Redner geendet, setzte die Musik oder
Gesangsvortrag ein. So ging es in der „Gambrir
zu und ähnlich war es auch in den andern 3 Sälen .
Diskussion gab es selbstverständlich nicht . Nach 6 Uhr
Schluß der schwarzen Komödie, die Leute fuhren '

wieder '
ihre Heintatsdörfer und am Montag lachte die Sonne ,
sich am Sonntag schämig versteckte, wieder vom ff
Himmel . Wenn die Kutten noch so sehr sich gehenSpeichen stemmen, das Rad der Zeit werden sie nicht
halten .

Zum Muggensturmer Fall
wird der „Konst. Ztg .

" von einem kath . Hauptlehrer
schrieben : „Im Jahre 1896 wirkte ich in einem größ«
Orte des Bezirks Offenburg . Neben mir war eine LeN«
angestellt, die keinen Gesangsunterricht ,
ein obligates Lehrfach der Volksschule , erteilen konnte
Ich mußte nun in den Klassen der Lehrerin auf Anordn
des Kreisschulrates den Gesangunterricht erteilen , Mäh"
sie den Bibelunterricht übernahm . Hätte im Mug
sturmer Fall nicht ähnliche Abänderung eintteten ftr
oder gibt es zweierlei obligatorische Lehrfächer ?"

Es gibt bekanntermaßen viele Lehrerinnen , die ke
'

Gesangunterricht erteilen können und der dann einfach
einem Lehrer erteilt wird . Das Unterrichtsministe
hat sich in dem Falle eine arge Blöße gegeben , indem ei
sich ohne weiteres unter das Pfaffenregiment beugte,
über wird es noch Rede und Antwort zu stehen haben.

(kwerkscbaftlicbes .
Achtung Lederarbeiter . Seit 7. September befinden

die Zuschneider der Schuhfabrik A.-G. Kreuz -
l i n g e n (Schweiz) im Stteik . Trotzdem ihre Ford»
rungen minimal sind , kam es während der Kündigung
weder zu einer Vereinbarung noch zu einer Unterhandln
hingegen wurden am 14. September sämtliche Arbeiter
Arbeiterinnen anderer Abteilungen ausgesperrt , zirka
Schon seit längerer Zeit herrschen in dieser Fabrik all '
metne Unzuftiedenheiten unter den Arbeitern bet
Lohndifferenzen, Lohndrücken usw . , was zu einem allg»
meinen Kampf führen wird zur Erlangung eines T ' '
Vertrages. Zuzug ist strengstens fernzuhalten , sowie er
fernerhin wird gebeten, bevor herzureisen, sich bei der Z
stelle zu erkundigen.

Kommunalpolitik.
Bulach, 16. Sept . Der Termin der Gemeind erat »

Wahlen rückt immer näher , aber vielerorts ist noch keine Kl
heit über die Art , wie die Wahl vor sich geht, vorhanden,die verschiedenen Anfragen bewiesen, bei denen ein
herrscht, ob die Allgemeinheit oder ob der Bürgerausschuß
körper ist . Demgegenüber sei festgestellt , daß unser Ort
die Kategorie derjenigen Gemeinden fällt , die ihre Gemeinde
direkt im Proporzverfahren durch die Gesamtwähler '
wählen , das gilt für Gemeinden zwischen 2000—lOOÜEinwoh

Zur Wahl selbst wollen wir bemerken, daß zu derselben d
Vorschlagslisten eingereicht wurden , und zwar von der sozi
demokratischen Partei , der Zentrumspartei und der sich V_,in die Brust werfenden Fortschrittspartei . Letztere kann es W
wieder nicht versagen, gegen uns mit den schäbigsten MittH
vorzugehen. Ihrer AgitationRveise vor der Mirgerausst
Wahl sei auch hier in kurzen Strichen gedacht , damit die 8
lerschaft von hier sich ein urteil bilden kann, mit was für Poli¬
tiker sie es zu tun hat . Vor >den Büvgerausschußwahlen <pdtn-
ibete man seitens des hiesigen Gewerbebereins , voran eiamt
Fortschrittler , die „ Freie Vereinigung " . Diese arbeitete wt»
mit den verwerflichsten und niederträchtigsten Mitteln . Nt
scheuten diese Leute. Selbst mit Verleunrdungen unserer
nossen auf dem Rathause arbeitete man . Es mußte deshalb da
Klageweg beschritten werden . Auch persönliche Beleidigungen
waren gegen uns gebrauchte Waffen . Unter der Maske „Freie
Vereinigung " segelte die „ Fortschrittspartei "

, aber erst nachsM
Wahlen zeigte sie ihr -wahres Gesicht . Sie hatte also den Wäh¬
lern Sand in die Augen gestreut . Vor der Wahl hatten sie niO
den Mut , mit rhxem wahren Namen herborzutreten . Man hat
eben im Trüben gefischt und mancher Wähler ließ sich auch ein-
fangen . Wäre dieser Trick nicht gelungen , so wären die Herren
nicht in der Lage gewesen, bei der Bürgerausschutzwahl eine
Liste einzureichen. Nun ist man aber Hans Dampf
allen,Gassen . Großsprecherisch, das ist nun einmal de«
Fortschritt angeboren , spielen sie sich aus . Man glaubt schon
die Katze im Sack zu haben. Wenn die Herrschaften nur die
Rechnung nicht ohne den Wirt machen . An dem sozialdemo¬
kratischen Gvanit haben sich schon andere Herren die Zähne
gebissen wie die Herren Fortschrittler in Bulach. Mit Unwahr¬
heiten ,

und Verleumdungen taucht man auch jetzt wieder aus«
um bei dieser Wahl Stimmung zu machen . Abhängige Personenwerden genötigt , dem fortschrittlichen Verein beizutreten . Den
schärfften Terrorismus hat man bei der MitglisdergowinnaaS
angcwendet . Der skrupellosen Agitation wurde die Krone auf¬
gesetzt , indem man sogar zum Mittel der Denunziation griff-Man versuchte , einige unserer Kandidaten , weil sie sich am
unserer Liste aufstellen ließen , brotlos zu machen . Einem der¬
artigen Denunziantentum muß bei der kommenden Gemeindt-
ratswahl ein kräftiger Denkzettel verabfolgt werden. Arbeiter,
die auf volitiscken Anstand noch Anspruch erheben, sollten ej
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Vrot bringen möchten , für die Zukunft noch Gefolgschaft leisten
^ ""

sber mcht nur die Fortschrittspartei ist nachdrücklichst zu
bekämpfen , sondern das Zentrum ist ebenfalls als ein rücksichts¬
loser Feind der Arbeiterschaft zu betrachten. Sr verdient Ebenso
wenig Vertrauen seitens der Bürger wie die großspurigen Her¬
ren vom Fortschritt . In treuer Waffenbrüderschaft betätigt
nian den Plan , getrennt marschieren zu wollen und dann
vereint zu schlagen . Für dir hiesigen sozialdemokratisch den¬
kenden Wähler kann et keine andere Parole geben alr : Auf »ur
Wahl für de« Wahlvorschlag der Sozialdemokratie l Tut jeder
seine Pflicht, dann wird der Sieg nicht auSblerben.

SS sei an dieser Stelle auch auf die heute Donnerstag .
19. September , abends halb 9 Uhr, im Gasthaus « im „Lanun "
Zier stattfindende öffentliche Wähler - Versamm¬
lung aufmerksam gemacht. Referenten sind : Genoffe Rechts¬
anwalt Warum und Gen . Butz . Thema : . Die Ausgabe der
Sozialdemokratie in der Gemeinde und die Beleuchtung der
Aampfeswerse unserer Gegner " .

stur dem Hände.
Lurlach .

— Die Wahlen für die Vertrauensmänner und deren Sr -
ka^ nänner in der Angestelltendersicherung im Bezirk Durlach
sind auf Sonntag , 20. Oktober, von vormittags 10 Uhr bis
nachmittags 6 Uhr, festgesetzt. Zu wählen sind durch die Ber -
sichren 6 Vertrauensmänner und 12 Ersatzmänner . Wahl¬
leiter ist Versicherungsamdmann Dr . Stromeyer .

— Eine A«»schußsttz«»g der mittleren Städte Badens
findet kommenden Dienstag in Offenburg statt . Dieselbe wirr
sich WfombetS mit der Fletschtenerung beschäftigen.

— In der Mitglichervrrsammlung des sozialdemokratischen
8ereins vom letzten Samstag widmete
Genoffe Weber der verstovbenen
warmen Nachruf. Hierauf erstattete Genoffe M e n z
gedrängten Bericht Wer dre Wahlkreiskonferenz des ü . Kreises
in Ettlingen . Eine Diskussion darüber fand nicht statt . Den
Bericht vom badischen Parteitag gab Genoffe B e i n e r t. Die
Diskussion darüber drehte sich in der Hauptsache um die Sekre¬
tariatsfrage . Allseitig wurde die Ansicht vertreten , daß ihre
Erledigung auf dom Parteitag lediglich eine HinauSsckrobung
ihrer Lösung bedeute, ihre jetzige Gestaltung sei womöglich noch
unhaltbarer als vor dem Parteitag . Als Mitglied der Preß -
kvmmiffion wurde Genoffe Beinert wiedergewählt . Bereits in
der letzten Versammlung war eine Kommission gewählt worden
mit der Aufgabe, gemeinsam mit dem Ausschuß der Partei -
ovganisatton Vorschläge zu machen betr . der Landtagskandi -
datur . Namens dieser Kommission empfahl Gen . F l o h r , den
bisherigen Wgeordneten Gen . Weber auch für die kommende
Landtagswähl den Wählern als Kandidaten vorznschlagen. De-
batteloS stimmte die Versammlung dom Vorschläge zu . Genoffe
Weber dankte für das ernout ihm entgegengebrachte Vertrauen .
Er machte sodann noch die Mitteilung , daß am 28. September
Genoffe T r i n k S den Bericht Wer den deutschen Parteitag et
statten wird . Die Berichterstattung vom Badischen Landtag
wird unmittelbar nach Schluß der Herbstsesfion des Landtags
erfolgen .

— Eine LirbeStragöbte spielte sich Mittwoch früh zwischen
6 und 6 Uhr hinter der Schmutzschen Bleiche an der Auerstvaßcab. Aoei junge Leute von 15 Jahren wollten sich gemeinsam
erschießen , weil die Eltern das Verhältnis der beiden nich!
dulden wollten. Das Mädchen schoß sich in die rechte Schläftund muhte schwerverletzt nach Karlsruhe ins Krankenhaus ver¬
brat werden. Ihr Lickhaber scheint den Mut , seinerseits den
-gemeinsamen Beschluß auSzuführen , verlornen zu haben, er ver¬
zog sich „ ungeschoffen -
Bruchsal.

— Brrtraurnsmännerwahlen . Laut Bekanntmachung der
göttlichen VerkündignngßblatteS findet die Wahl der Ver¬
trauensmänner und der Ersatzmänner für die Angestelltenver-
sicherung im Amtsbezirk Bruchsal am Sonntag , den 3 . Novem¬
ber 1012, von vormittags 10 Uhr bi« nachmittags 6 Uhr im
RnabenschnkhauS statt .
‘ — Wie reimt sich daß zusammen? Der Bruchsaler Ge-
lwerbeverein hält heute abend im ,ÄSren " eine Versammlung«b. Die Tagesordnung umfaßt 6 Punkte . Ganz besonder «
fällt der 6. Puttkt «nS Auge «und man fragt sich unwillkürlich:
Wie reimt sich das zusammen ? Der S. Punkt lautet nämlich :
„Schutz der Arbeitswilligen «nd Murgtalkrastwerk ." Was
diese beücen Dinge miteinander gemein haben, daß sie als be-
frmderer Punkt auf der Tagesordnung stehen , dies zu erfahren ,dürfte sehr interessieren
Stastatt.

neu Einrichtungen versehene Anstalt sein. Aber mit lebhaftem
Bedauern hört man nun , die Eröffnung am 1b . Oktober sei nur
eine fingierte . Die innere «finrichstung werde nicht fer»
tig gestellt werden. Das ist doch nicht zu glauben bei einer
dreijährigen Bauzeit . Da sollte von der Stadtverwaltung
mit Schneid und Feuer daS Hochbauamt angetrieven werden.

p . Eine KaininchenauSsteIlung Mittelbadens wurde letzten
-Sonntag hier duvch Stadtrat Monsch eckfsnet . Er wies in
seiner Ansprache darauf hin , daß in der «heutigen Zeit uner -
-hörter LebenSmittelteuerung und Fleischnot auch di« Kanin¬
chenzucht , an deren Förderung Vereine und der Staat mit-
wirken , mit helfen könne , die Notlage «ttvoS zu mildern . Der
Präsident der Landesverbandes für Kaninchenzucht , Herr Meh-
ner von Karlsruhe, sprach eingehend Wer die vielgestaltige
Nützlichkeit und Verwertung des Kaninchens. Er wies nach ,
daß die bestehenden Vorurteile gegen die Kaninchen völlig un¬
begründet seien. In der Tat geigte die Ausstellung prächtige,
fleischige Tiere . Auch war ein« Ausstellung von Schuhen und
Dcrmenpelgwaren au» Kaninchenfellen, die solid und schön aus -
sahen, «ttt verbunden . Der Besuch war ein sehr starker.

!t . Statt stöbt . Lesezimmer. Man schreibt unS : Ich besuche
seit ich hier bin gerne das freundlich und bequem eingerichtete
städt . Lesezimmer . Vom allen Parteien liegen hier Organe
auf . Seit einiger Zeit bemerke ich nun , daß zwei weitere
katholische kleine Arbeiterblättchen , das „ Kolpingsblait " und
der „Arbeiter ", von einem Herrn , es soll der Vizevorstand des
WindhovstbundeS fein , heimlich aufgelegt werden. Niemand har
scheints etwas dagegen. Na , dachte ich, da kann ich ja auch noch
zwei sozialdemokratische Arbciterblätter . auf die ich abonniert
bin , im Lesezimmer auflegen . Aber regelmäßig find fir wieder
alsbald verstunden . SÄlie der Einschmuggler der schwarzen
Arbeiterzeitungen der Stipitzer sein? Ich «weine nun : Ent
weder dürfen nur offiziell «Blätter aufliegen oder Jedermann
kann auflegen waS er will. Was dem katholifihen Herrn recht
ist» muß uns billig sein. Auf jeden Fall sollten sich die daS Lese¬
zimmer besuchenden andersdenkenden Arbeiter jede Bevor¬
zugung einer anderen Richtung verbitten , denn daS Lesezimmer
ist kein Agitationszimmer .

ffnr der Stadt.
* KarlSrnbe . IS. Sepibr.

Sozialdemokratische Bürgerausschuftfraktion.
Die Mitglieder seien nochmals auf die heute abend

halb 9 Uhr stattfindende Frakttonssitzung aufmerksam ge->
macht , mit dem Ersuchen, vollzählig und pünktlich zu er¬
scheinen.

Stenographie -Unterricht.
Der ArbeiterstenographenVerein Arends eröffnet heute

abend einen neuen Kursus der leicht erlernbarenKurzschrist.
Teilnehmer wollen sich um % 8 Uhr im Gewerkschaftshaus .
(Lichter ) , Kaiserftraße 18, enrfinden.

Jugendansschutz .
Heute abend 8 Uhr findet im Nebenzimmer der Macht

am Rhein " ein Dortrag von Herrn Rückert über die „Be->
stedelung des Schwarzwaldes " statt . Da dieser Vorttag
die Fortsetzung des Vortrages über den geologischen Auf¬bau des Schwarzwaldes bildet, aber für sich abgeschlossen

'
ist , so wird von seiten der jugendlichen Arbeiter und Ar¬
beiterinnen eine zahlreiche Beteiligung erwartet.

— An» der Rastatter Hofherdfabrik. Infolge geplanter
Aenderung in der Lohrwerrechnung bei der Rastatter Hofherd.fabrik von Stierlin u . Vetter faßten vor einigen Monaten dieArbeiter in einer gutbesuchten Versammlung den einstimmigen« es«hluß , die Firma zu ersuchen, bei der Aenderuug eine Ab¬
rundung der Löhne nach oben hin vorzunehmen. Nunmehrwurde die geplante Aenderung durihgeführt und wir wollen
gerne konstatieren, daß die Firma den Wünschen der Arbeiter
doll entgegen gekommen ist . Die Lohnerhöhungen betragen

Pf . pro Stunde . Dieses Verhalten der Firma sticht sehr
vorteilhaft ab von dem des Direktors der hiesigen Waggon¬fabrik . Er wird auch nicht zum Schaden der Firma fein.— Vom gelben Werkverein der Waggonfabrik A.-G . Rastattwird im „Rastatter Tagblatt "

(Nr . 212 ) berichtet, daß dieserVerein am 8 . September in der „Eintracht " in Niederbühl eine
Versamlung abgehalten habe. Der .Kamerad " Kappel teilte den
VrMenenen mit , daß die Versammlung den Zweck habe, des-> Septeräber , des Sedan tag es , zu gedenken . DaS ist einGrbtet , auf dem sich diese Lieblinge der Unternehmer noch be¬
tätigen dürfen . Die Gestaltung ihrer Lohn- und Arbeitsver -
Wtntffe dürfen die Gelben bei Strafe ihrer Vernichtung natür -»w nicht in die Hand nehmen, da vertraut man auf das gute
Herz des Unternehmers . Das hindert natürlich die BeEtsn»e« mit dem guten , einsichtsvollen Herzen ausgestatteten Unter¬
ommers nicht , die Vevdtenstverhältniffe, insbesondere die«kkordpreise , immer „ bester " zu gestalten. Dafür läßt man sich«uch dann den Beitrag “ . “ ■ '
obziehen . Und

Zuständen
patriotisch. Dann vergißt man doch für einige Stunden seineMisere. Das Selbstvertrauen des Arbeiters in seine eigeneKraft wird natürlich dadurch vollständig ertötet . So begibt sicho« gelbe Arbeiter freiwillig seines schönsten Schmuckes als Ar-oerter, er verzichtet darauf , eine eigene , selbstbewußte Pcrsön -«chkeit zu sein.

Der Währheit -halber wollen -wir allerdings hinzufügen ,vaß mancher Arbeiter der Waggonfabrik unter dem Druck der
Verhältnisse gelv wuvde. Diese aber sollten sich von dem ihnen
oufgegwuwgenen Joch unter allen Umständen befteien.
Dffenburq.

p . Die feierliche Eröffnung des Krankenhauses am 1L Ok«
^ ber wird für Offeickmrg «in b̂edeutungsvoller Tag fein, denn
sihon feit L0 Jahren wird um die Efitckluwg eines Nanbvues
on Stelle deö unwürdige» , häßlichen und geradezu baufälligenalten Spitctlr gekämpft and wurden Projekte auf Projekte ge-*v«ht. Nus dürfen wir ftotz auf diese neue, mit alten mover-

<1. Mörsch , 18. Sept . Der 14jährige Schüler , welcher vor
einigen Wochen von hier entfernte und nach einer Woche wieder
kam, stahl heute in Ettlingen im „ Reichsadler" ein Fahrrad
mit Senfe , daS einem Mäher au» Au a . Rh. gehörte. Dieser
fuhr mit einem anderen Rad dem Jungen nach und holte ihn
am Steinweg Awischen Ettlingen und Bulach ein . Der gerissene
Bursche -wollte das Hintere Rad aus tauschen , um es unkenntlich
zu machen .

* Heidelberg, 16. «Sept . Die Gerüchte über den- Tod des
8 Jahre alten - Sohnes des -Frhr . von BernuS , die , wie wir schon
mtttetlten » zu einer gerichtlichen Untersuchung Anlaß gaben,
veranlassen den Rechtsanwalt Frhr . von- Camperchausen , den
juristischen Vertreter des Herrn von BernuS , zu folgender Er
klär ung : „Der -widerliche Klatsch , weläher an den tragischen
Unglücksfall auf Stift Nciuenburg sich knüpfte, hat nunmehr
die zuständigen Behörden veranlaßt , ein« am-üiihe U-nterfuchung
einzuleiten . So peinlich die Empfindungen der Eltern von -die¬
sen Maßregeln getroffen - werden mussen, so wird durch dieses
Verfahren wenigstens dem unverantwortlichen Gerede ein zu
verläffiges und schleuniger Ende bereitet . Au4 diesem Gosilhts-
vunkte ist eS Herrn - Baron von Berrms will-koinmen , daß di«
Angelegenheit auf dem regulären Jnftanzwege erledigt wird ,
zumal die Opportunität der behördlichen Schritte im einzelnen
zurzeit unmöglich eine abschließende Beurteilung erfahren
kann. ES versteht sich aber natürlich von selbst, daß Baron
DernuS gegen sämtliche Urheber und Kolporteure der gegen
ihn in Umlauf gefetzten Gerüchte sich di« entsprechendenSchritte
Vorbehalt."

* Pfullendorf , 17 . Sept . (Jagdunglück.) Auf der Jagd
entlud sich daS Gewehr des Privatiers Bulach und die ganze
Schwtladung traf den Hilfswaldhüter Bosch in den Fuß, der
sofort abgenommen werden mußt«.

* Konstanz, 17. Sept . In dem Borraum bet Kontziliums»
sa-ales wurde gestern Musikdirektor Hagen aus V-ährenbach von
einem Schlaganfall getroffen . Er war sofort tot.

* Grunbach , 17 . Sept . Feuer . Gestern abend wurden
das Anwesen de» Landwirts E . Maisenbactzer und das Haus
des EteinhauerS Schilling durch Feuer -gänzlich zevstört . Man
-vermutet Brandstiftung . Der Schaden beträgt gegen 20 000
Mark .

* Boxberg, 17. Sept . Brand . In Schillingstadt wurden
Scheuer , Stallung und Balkenkeller der Landwirts Dörzbacher
und die angcbaute Scheuer des Landwirts Weber -durch Feuer
zerstört . Der Gef-mntschaden wird auf 8000 Mk . anycgeven.

* Rosenberg, 17. Sept . Todessturz . Ein auf einem
Hofe -beschäftigter vöjährigor Dienstbote namens G . Berger
-kürzte die Trappe einer hiesigen Wrrtschcrft hinunter , brach
;x»» Genick , sodah der Tod alsbald eintvat .

* Bom Frldberg , 17. Sept . Gegen -die -beabsichtigte Bahn
von Freiburg zum Feldberg werden neuerdings die schwersten
Bedenken laut . Man befürchtet, daß durch die Bahn und ihre
Begleiterscheinungen , viel von der ftiedltchen Ruhe de » Schwarz,
walds verloren geht , die schließlich zu seinen Eigenarten gehört.

- t . Kandern , 16. Sept . Am gestrigen Sonntag erfolgte die
Schließung -der oberhalb der Ortsihaft Sitzenkirch gelegenen
-Schlosses Bürgeln als Gasthaus . Die -Uebergabe an die neu«,
Besitzerin, Freifra -u v . Gleichenstein, erfolgt am 1 . Oktober , doch
werden bevor die neue Besitzerin oben einzioht , umfangreiche
bauliche Veränderungen vorgenominen. Schloß Bürgeln isteine Gründung der Familie Kaltenbach, deren Burg bei dem
unweit von hier befindlichen- Ort gleichen Neimens gestanden
haben soll. Im Jahre 1126 wurde ein Kaltenbach als erster
Probst der Abtei St . Blasien nach Bürgeln gesetzt. Die Propste:
blieb bis zu -der im Jahre 1806 erfolgten Einverleibung der
Herrslhaft Bürgeln mit -dem neugegründeten Großherzogtum
Baden bestehen. Bekanntlich war eS Napoleon I . , der damals
Länder und Reiche oufteilte . Während der fast 700 Jahre
haben 92 Probste ihres Amtes in Bürgeln gewaltet . Mit
einem derselben war der alemannische Dichter Joh . Peter Hebel
seinerzeit , als er noch Präzcptoratsvikar in Lörrach war , eng
befreundet und -man begreift es , wenn der si-nmge, gemütvolle
Dichter und Naturfreund bei feinen häufigen Besuchen auf
Bürgeln dem unvergleichlichen Nun -Mick vmt Bürgelns Höh
poetisch Ausdruck verliehen -hat . Cinigemvle wurde dcrS Ŝchloß
durch Brand ganz oder teilweise zerstört . Bürgeln hat in den
letzten Jahrzehnten verschiedene Eigentümer gckhabt, vor acht»
ehn Jahren erwarb das -Anwesen die Familie Brenner aus
kfotzheim. die den müden Touristen jederzeit gastfreundlich und

liebenswürdig ausnahm en-. Wie herrlich ruhte eS sich aber auch
da oben aus , kern- von jedem Eisenbahnpfifs , von jedem Fabrik»
gualim , von jeoem Mtagslärm ! Viele Wanderer von nah und
fern Mtzen tn letzten Tagen - hinauf , um noch einmal den Gc>
näldesaal zu bewundern oder den Blick über Wald und Auen
schweifen zu lassen. Im Fremdenbuch haben sich dichterisch
»egabte und unbegabte Naturen verewigt , einer klingt aber aus

«rllen Versen heraus : die Wehmut , weil „Bürgle uff d 'r Höh "
der Allgemeinheit künftig nicht mehr zugänglich bleibt.

Massepstan6 äes Kfieins .
19 . September .

Schusterinsel 2.35m , gef. 8cm , Kehl 8. 17m,
Maxau 5.04 m, gef. 12 cm, Mannheim 4.67 m, ge^ 9 om

Herbstfeier.
Aus dem im Inseratenteil der gestrigen Nummer ver¬

öffentlichten Programm wird man entnommen haben , wie
sehr der Bildungsausschuß bemüht war , der Arbeiterschaft
an musikalischen Genüssen das Beste vom Besten zu bieten:
Werke der hervorragendsten Meister werden von ersten
Künstlerinnen zu Gehör gebracht werden. Lasse sich nie¬
mand durch die törichte Erwägung beirren , er verstehe
nichts von Musik. Was er am 21 . September zu hören be¬
kommt , ist schön und vornehm , aber auch einfach, an-'
sprechend und volkstümlich. Wer für Schönes überhaupt
empfänglich ist , wird einen reinen Kunstgenuß erleben .Darum noch einmal : Auf in die Festhalle!

Handlungsgehilfe « « nd » Gehilfinnen anfgepatzt !
Bereits in- vier Wvchem am Sonntag , den 20. LÄto .

ber , finden - die V?r -trrruensmänn «rwahlen zur Angestellten-
versicherung .statt . Wahlberechtigt sind alle vecsicherungspflilh-
titzen Handlungsgehilfen und -Gehilfinnen , die tm Besitze
ihrer Verficherungikiarte find . EB ilst deshalb höchste Zeit zur
Bescha-ffunig der WeÄsichermngSkarten . Jeder Handlungsgehilfe
und -Gehilfin ist verpflichtet , seine Anmeldung selbst, ohne
Ausifcwderung etwa seitens der Behörden oder des Arbeitgebers,
zu betätigen .

Die VerficherungSkarien find im Rathiws Zimmer Nr . 34
zu erhalten , auch ist der Unterzeichnete Verband bereit, an
jedem Donnerstag abend von 9—11 Uhr in seinen: Lokal , „Hotel
Kyffhäufer ", Kreu ^str . 16, solchen Kollegen und Kolleginnen»
die sonst keine Zeit haben , die Anmeldebarten zu beschaffen.

Zentralverband der Handlungsgehilfen , Bezirk Karlsrtche.

rf. 8 am.

1. Ueber „die Gefahren und Folgen der Impfung " sprach
geistern abend im großen „Eintrachtsaale " vor einer großen
Anzahl Interessenten Herr Schriftsteller H . Wegener aus
Frankfurt -a . -M. Der Vorsitzende der hiesigen Ortsgruppe des
Reichsverbandes zur Bekämpfung d«S Impfzwanges , Herr Thr.
Batz , erösifirete die Versammlung . Der Referent sühnte etwa
folgendes aiuS : Er stelle sich nicht nur als JmpfUvanggxgner
vor , fimüern auch als «in amtlich von Regierung und Aevzten
gekennzeichneter Verbrecher' und Hetzer , die er aber so Icmge
bekäinpfe , bis der Zwang des JmpfenV beseitigt sei . Der
Impfzwang sei eine gemeine Niedertracht, die von der Polizei ,
der Schutztrnppe der Medizin , noch unterstützi werde. Durch
die Impfung erlitten ungeheuer viele Kinder Schäden, ja ster¬
ben sogar an den JmpfsollM !. Eine Notwendigkeit des Impf¬
zwanges liege nicht vor , denn ttotz des JmpfenS kommen zahl,
reiche Pockenerkraukungen vor» in diesem Jahr in Deutsch
land allein oa. 600 , trotzdem alle Erkrankten einmal , ja sogar
viele mehreremale geimpft waren . Kein Atzt könne sagen , wie
lange das -Jrnpifen vor den Pocken schütze . Heute feien die Ver¬
hältnisse in sanitärer Beziehung bessere, dädilrch fei auch eine
Zurückdämmung der Pockenepidemie zu verzeichnen . Selbst
viele Aevzte äußern sich abfällig über das Impfen , aber die
Priester der Medizi -nkioche lassen diese Stimmen nicht auflom»
men. Redner kam auf die bekannten Fvanöfurter Fälle zu
sprechen und bezeichnet« sie als einen schweren Hereinfall der
Mediztn und Jmpstoiffenschaft . Aber auch die Presse sei viel
schuld , die Jmpffchäden werden verschwiegen, aber alles , was die
Medizin bringe » drucke sie ab . Dr . Spahr habe sich mit der
Naturheilmethode geheilt , während die beiden anderen Erkrank,
ten iim Krankenhaus starbem Der Impfschutz sei eingebildet.
Die Jmpffchäden steigen inS Ungeheuere ; in feinem Schriftchen
„Unerhört " seien unter den 86 000 Schäden 84000 amtliche .
Der Impfzwang verstoße gegen -die Verfassung ; daS Jmpfge-
setz kenne keinen Zwang . Somit sei die Sache eine Staats -
bürgerfraye . Die Reichstagsabgeordneten sollten sich dagegev
wehren, daß das vom Reichstag beschlossene Jmpfgesetz zu Null
gemacht werde . Redner kam »uf die letzten Verhandlungen
des Reichstages in dieser Sache zu sprechen und bezeichnet ' dse
von Ministerialdirektor Kirchner «ingewandten Aeußerung v
>ürS Impfen als nicht sttchhaltig, denn er habe nicht » be¬
wiesen . In Ländern vhme Impfzwang (Schweiz, England )
gehen die Pockenerkrankungen zurück , umgekehrt fei eS in denen
mit Impfzwang . Der Kampf gegen die Jmpf -Jnguifitivn feiein Kampf für das Wohl unserer Kinder. Urtter brutalen
Vorkehrungen werden die Kindor zum Impfen gezwungen, ja
tn Preußen sogar mit Hilfe des Schutzmannes. Die Gutach -̂
ten zum Jinpfgefetz seien erlogen . Die zu verwendenden
Lymphen verbürgen keine Gavantte für Reinheit , auch seien
dieselben schon zuerst an den Kindern probiert worden und dann'
erst an Kaninchen . Mitzukämpsen , diesen Zwang zu beseitigen,
müsse die Pflicht aller sein. Eine Reihe von Lichtbildern
ergänzte die Ausführungen des Redners .

Der Redner erntete allgemeinen Beifall für feine Darle¬
gungen . Da keine Diskussion gewünscht 'wurde, schloß der Vor»
-itzende die Versammlung um Ml Uhr.

Die Ortsgruppe Karlsruhe de» BereinS ber Kinemat»-
graphenbrsitzrr und -Jnterrffenten hält heute nachmittag 8 Uhrim Hotel „ FrisdrtchShof " ihre MonatSverfEMlung ab . Bei
dieser Gelegenheit wird Herr Otto Busse auS Freien -Diez einen
Vortrag über Demonstration eines unverbrennbaren Ccllit-
ilms halten .

Todesfall . Unettvartet schnell starb vorgestern nacht Herr
Kaufmann und Fabrikant Heinrich Bär im Alter dock
67 Jahren . Der Verstorbene war ein in weiten Kreisen be-
kannter , allgemein geachteter und beliebter Mann mit fteiheit,
lich demokratischer Gesinnung , dem alle, die ihn kannten, cirt
ehrendes Andenken widmen werden.

Jubiläum . Am 1 , Oktober ds . Jö . feiert Herr Qbermusik.metster Fritz Kühn sein 25jährigeS Dienstjubiläum . Herr
Kühn «st seit 19. Januar 1902 Kapellmeister beim hiesigen Leib.
dragoner -Rogiment Nr , 20 und hat die Kapelle während seinesWirkens auf eine hohe musikaLsche Stufe gebracht . Di« Kapelle -
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zählt zu den beliebtesten am hiesigen Platze . Auch persönlich
erfreut sich Herr Kühn allgemeiner Achtung und Verehrung .
Am 29. bs . Mts . findet ein Festkonzert in der Festhalle statt ,
das zweifellos stark besucht wird.

Unfälle. Ein Taglöhner aus Gernsbach ist vorgestern,
nachmittags 3 Uhr, Ecke Krieg- und Hirschstraße, von einem
epileptischen Anfall befallen worden. Auf ärztliche Anordnung
wurde der Erkrankte in das städtische Krankenhaus verbracht. —
Gestern früh 2 Uhr bekam ein lediger Wächter aus Mannheim
in der Zähringerstraße hier einen epileptischen Anfall , der sich
in kurzen Zwischenräumen wiederholte. Der von der Polizei
herbeigerufene Arzt ordnete die Verbringung des Kranken ins
städtische Krankenhaus an . — Vorgestern mittag )412 Uhr hat
ein verheirateter Maurer aus Welschneureut bei dem Bau des
Entwässerungskanals Leim Schützenhaus einen Unfall erlitten ,
bei dem er sich so schwere innere Verletzungen zugezogen hat,
daß er in das städtische Krankenhaus überführt werden muhte .

Vergnügungen und Unterhaltungen.
Roald Amundsen, der kühne Bezwinger des Südpols , wird ,

wie wir soeben erfahren , am Freitag , den 18. Oktober, in der
Festhalle einen einmaligen Vortrag in deutscher Sprache über
seine gefahrvolle Reise zum Südpol halten . Dem berühmten
Forscher ist es trotz der überaus großen Schwierigkeiten, die er
mit seiner tapferen Schar zu überwinden hatte , gelungen , herr¬
liche Lichtbilder und kinomatographische Aufnahmen mitzu¬
bringen , die er anläßlich seines hiesigen Vortrags zur Vorfüh¬
rung bringen wird. Der Kartenverkauf hat bereits bei Fr .
D o e r t , Hofmusikalienhandlung , begonnen.

Das Konzert der Feuerwehrkapclle am gestrigen billigen
Abend in der Festhalle hatte sich eines weit besseren Besuches
als die früheren Konzerte zu erfreuen . Wir hoffen, daß die
Stadtverwaltung diese Veranstaltung nicht wieder eingeihen
läßt , nachdem einigemal der Besuch ein ungenügender war .
Auch diese Konzerte wollen eingebürgert sein. Ein fester
Stamm von Besuchern ist schon vorhanden , wie wir bei widerhoi-
tem Besuch der Konzerte haben felststellen können. Wir sind
überzeugt , daß sich die Besucherzahl immer mehr heben wird,
besonders auch dann noch, wenn etwas mehr Abwechslung
geboten wird . ES sollte hie und da Streichmusik geboten
werden . Wenn der Saal nicht gut besetzt ist, ist der Lärm ,
den die Blechmusik verursacht, für ein einigermaßen empfind¬
liches musikalisches Gehör geradczu unerträglich . Wir wurden
wiederholt , fast an jedem Abend, ersucht , der Stadtverwaltung
einen dahingehenden Wunsch zu unterbreiten , doch auch mar
Streichmusik zu bieten . — Die Feuerwehrkapelle spielte
am gestrigen Abend wieder ausgezeichnet. Sauber , exakt , mit
Schwung brachte sie die verschiedenen Märsche, Walzer , Pot¬
pourri usw. unter 'Herrn Lieses trefflicher Leitung zum Vor¬
trag . Der Beifall war oft ein stürmischer.

Im Anschluß an -ben „ stürmischen Beifall " und an die oben
tmrgckbrachten Wünsche an die Stadtverwaltung , möge nun
auch unter Hinweis auf einen sich hier eingebürgerten Unfug
noch ein Wunsch an die Dirigenten ausgesprochen sein. Anschei¬
nend durch die Nachgiebigkeit einiger Dirigenten , die im Ge¬
wahren ' von Dreingaben ziemlich splendid waren , ist das Publt -
cku-m so verwöhnt worden, daß es nun glaubi , nach jeder Pro -
grammnumimer eine Dreinga .be 'verlangen zu muffen. Es wirv
so lange geklatscht , bis der Kapellmeister, ob er will oder nicht ,
seine Dreingabe spielen läßt . Es ist ja sehr anerkennensweri
von unseren hiesigen Dirigenten , ein großer Teil ihrer Beliebt¬
heit >bei der Bevölkerung beruht ja auf diesem liebenswürdigen
Entgegenkommen, daß sie für den reichlichen Beifall , den ein
gut gespieltes MusiP -ück findet , mit .der Zugabe eines weiteren
Stückes aus ihrem Repertoire quittieren . Hier hat sich aber
der Unfug herausgebildet , daß das Publikum am Ende eines
Stückes, cb der Vortrag gut oder schlecht war , einfach draus los
klatscht , bis eine Dreingabe abgenötigt ist . Schon sehr oft , auch
gestern wieder, hoben wir dabei die Beobachtung gemacht , daß
an einem Tisch die Damen und Herren während des Vortrags
der Prcgrammnummer sich ans das leb Hafteste unter¬
hielten , gar nicht zuhörten , aber dann am Schluffe wie
Wütend drauf los klatschten , um dann , wenn sie die
Kapelle zu einer Dreingabe genötigt hatten , sich fröhlich
wieder weiter zu unterhalten . Diesem Unifug gr-
hört ein Ende gemacht . Wir meinen , 12 Vortragsnnmmern
sind reichlich genug, um einen Müsiker, wenn er mit Lust uitv
Liebe bei der Sache ist , zu ermüden . 2—3 Dreingaben nach
^besonders guten Leistungen wird er gerne zugeben. Wenn aber
schon nach den ersten Prcgrammnummern damit 'begonnen wirb,
weil der Dirigent meint , sich der Tyrannei des Publikums beu¬
gen zu müssen , .dann werden die Leute müde und die späteren
Vorträge müssen notleiden , Das verständige Publikum weiß
die Leistungen einer Kapelle zu schätzen, es wird mit dem ver¬
dienten Beifall nicht zurückhalten, wird auch für eine gele¬
gentliche Dreingabe dankbar fein , es wird aber auch verstehen,
wenn der Dirigent für den Beifall nur durch «Ine Verbeugung
und nicht durch eine Dreingabe dankt. Auch diese Abende sol¬
len einen Kunstgenuß bieten , sollen musikalisch erzieherisch
und bildend wirken. Dieser Zweck wird aber nicht erreicht,
wenn nach dem Bortrag eines schönen Liedes, von . Teilen aus
einer Oper usw ., ein Ra -dau und Gejohle «insetzt und dann noch
ein Gassenhauer oder Radau marsch darauf folgt, die den vor-
hergchenden Kunstgenuß vollständig illusorisch macken . Die Her¬
ren Dirigenten täten gut daran , im Interesse der Mu¬
siker und des kunstliebenden Publikums einmal
an einigen Abenden die Schreier klatschen zu kaffen , so lange stc
wollen, der Unfug wird .dann bald Nachlassen . Der Dirigeni
wird bald heraussinden , wann der Beifall ein ehrlich gemein¬
ter ist, und wann er nur ein in der Absicht, eine Dreingabe
nozunötigen, gegebener ist. Darnach mag er sich dann entschlie¬
fen, ob er eine Zug.abe geben will oder nicht.

Verein Volksbildung, e. B., Karlsruhe . Sonntag , 22 . Sept .,
nachmittags 542 Uhr, findet für unsere persönlichen Mitglieder
eine Theater - Vorstellung statt , und zwar „ Maria
Stuart "

. Die Theaterkarten werden am Freitag , 20 . Sept .,
abends 8 Uhr, im städt. Ausstellungsgebäude auf dem Fest¬
halleplatz ausgegeben . Nur gegen Vorzeigen 'der neuen Mit -
qliederkarte (grau ) für das Vereinsjahr 1912/13 sind Theater¬
karten erhältlich. Die Mitgliederkarten können am Donnerstag ,
19. Sept ., von 2 Uhr nachmittags bis 8 Uhr abends , und am
Freitag , 20 . Sept . , von 2—6 Uhr nachmittags , in der Geschäfts¬
stelle, Akademicstr. 67 , eingelöst werden. Während des Theater -
kartenverkaufs werden keine Mitglieücrkarten abgegeben.

Zentral -Kino-Theater . „Das Hekdenkind von Derna "
, ein

Charakterbild in 2 Akten aus dem italienisch- türkischen Kriege,
steht im Mittelpunkte des neuen Programms ( 18 .—20. Sept .)
im Zentral -Kino -Theater , Karl -Friedrichstraße 26 . In rühren¬
den Szenen schildert dieser Film den bewunderungswürdigen
Opfermut einer jungen Italienerin , die ihr eigenes Leben aufs
Spiel setzt , um ihren geliebten Vater , einen italienischen Offi¬
zier , aus der türkischen Gefangenschaft zu befreien . Auch ein
spannendes Wild-Wpst-Drama „Des Sckerifs Bruder " und ein
Drama aus dem Leben eines Arztes „ Instinkt oder Vernunft "

gelangen zur Vorführung . Einige gelungene Humoresken und
eine reizende Komödie „Das Stelldichein" sorgen außerdem für
Heiterkeit und angenehme Unterhaltung und schließlich seien
auch die interessanten Natiirbildcr „Bosnien und Dalmatien "

und „Pferdezähmung
" erwähnt . Der Besuch des Theaters zu

diesem gediegenen Programm kann nur empfohlen werden.

neue; vom rage.
Verunglückte Bergleute .

Recklinghausen , 18. Sept . Auf der Zeche Auguste
Viktoria ist am Samstag morgen durch Zubruchegehen einer
Strecke ein Steiger und zwei Bergleute verschüttet worden.

Wie die Verwaltung der Zeche „Auguste Viktoria " mit¬
teilt , ist nicht mehr damit zu rechnen, daß die verschütteten
Bergleute noch lebend zu Tage gebracht werden . Das
immer noch in großen Mengen niedergehende Gestein hin¬
dert die Rettungsarbeiten . Die Rettungsmannschaften
waren gestern abend bereits 70 Stunden beschäftigt.

Staßfurt , 18 . Sept . Auf Schacht IV des Salzberg¬
werkes zu Staßfurt wurden heute früh durch eine plötzliche
Explosion 4 Bergleute getötet . Die Ursache der Explosion
ist noch nicht bekannt, da die Augenzeugen getötet sind .

Vom Schlachtfeld der Arbeit .
Berlin , 18. Sept . In dem benachbarten Mahlsdorf

brach der Dachstuhl eines Neubaues plötzlich in sich zu¬
sammen und begrub eine Anzahl Maurer und Zimmer¬
leute unter sich . Ein Arbeiter wurde sofort getötet , zwei
schwer und ein dritter leicht verletzt. Wie es heißt , soll der
Sturmwind den Einsturz herbeigeführt haben.

Berlin , 18 . Sept . In der Chemischen Fabrik Grunau ,
Landshoff u . Meier , brach heute nacht durch Ueberkochen
eines Siedekessels ein Schadenfeuer aus . Durch das
Feuer wurde die elektrische Starkstromleitung zerstört.
Zwei Arbeiter , die an die herabgestürzten Leitungsdrähte
gerieten , wurden durch den elektrischen Strom auf der
Stelle getötet .

Eisenbahn -Unfälle in England .
London , 18. Sept . Bei Ditten in Lancashire hat

sich ein Eisenbahnunglück ereignet . Bis jetzt sind 14 Per¬
sonen ihren schweren Verletzungen erlegen . 30 Reisende , die
in Liverpool eingetroffen sind, mußten sich sofort in ärzt¬
liche Pflege begeben, da ihre Brandwunden meist äußerst
schwerer Natur sind .

London , 18. Sept . Aus Colwin Bai wird gemeldet ,
daß von dem dort durchgehenden irischen Expreßzug ein
Wagen , in dem sich Schüler eines katholischen Instituts be¬
fanden , in Brand geriet . Als der Zug zum Stillstand ge¬
bracht war , stand der Wagen bereits in Hellen Flammen .
Mehrere Kinder waren in ihrer Todesangst schon während
der Fahrt aus dem Wagen gesprungen . Ein lOjährigep
Knabe wurde dabei lebensgefährlich verletzt, 5 andere kamen
mit leichteren Verletzungen davon . Fast sämtlichen Schü¬
lern waren Haare , Gesicht und Hände verbrannt . Der
Wagen brannte vollständig nieder . Die Ursache des Bran¬
des ist noch unbekannt .

Lelrle Nachrichten .
Dom deutschen Parteitag .

Chemnitz , 18. Sept . (Privattelegramm .) . In der
Nachmittagssitzung referierte Scheidemann über die Reichs¬
tagswahlen . Er rechtfertigte das Stichwahlabkommen . Das
deutsche Volk hat am 12. Januar seinen Willen klar und
deutlich bekundet. Welchen Reichstag es wollte , das stand
am Abend des 12. Januar fest . — Von 12 Millionen Stim¬
men hat der schwarz -blaue Block nur 3,8 Millionen erhal¬
ten, 400 000 weniger , als die Sozialdemokratie allein . —
Trotzdem bestand die Gefahr , daß die Reaktion wieder die
Mehrheit erhielt , wenn bei den Stichwahlen taktische Fehler
gemacht würden . Die Sozialdemokratie könnte dies unter
keinen Umständen verantworten . Hätte die Sozialdemo¬
kratie das Stichwahlabkommen nicht abgeschlossen , dann
hätte sie sich als politisch unfähig erwiesen . (Allgem . Zu¬
stimmung .) Hätte die Partei anders gehandelt , wäre sie
das Opfer der Machinationen der Reaktion geworden .
(Sehr richtig !) Die Dämpfung war durch die Situation
geboten . Der Zweck war , daß wir die Hilfe der politischen
Jntriguanten nicht beanspruchten. Das Stichwahlabkom¬
men hat die Sammlung der bürgerlichen Parteien vereitelt ,
die Mehrheit des Reaktionsblocks verhindert . Seit 1878
hat die Reaktion keine solche Niederlage erlitten . Die Libe¬
ralen wurden in die Jagdgründe der Junker gedrängt und
die Liberalen haben eine Bahn betreten , über die wir uns
nur freuen können. Unser grundsätzlicher Kampf wurde
nicht verlegt . Unsere Aufgabe ist schnellste Anpassung an
den Augenblick und klaren Blick für unser Ziel . (Großer
Beifall .) Scheidemann bespricht die Angriffe wegen des
Abkommens und bedauert die Erkrankung der Genossin Rosa
Luxemburg , der er namens des Parteitags Besserung
wünscht. ( Beifall .) Er wendet sich namentlich gegen C o h n-
Nordhausen , der seine Wahl den Antisemiten und den
Kriegervereinen verdanke. Die Mandatezahl im Reichstag
ist von höchster Wichtigkeit für das arbeitende Volk. Die
Politik nach Lassalle ist die Kunst der Konzentrierung aller
Kräfte auf ein augenblicksziel . Feste Wälle müssen wir stür¬
men , schwere Kämpfe noch bestehen, aber wir sollten unfern
herrlichen Sieg nicht durch Kleinlichkeit beeinträchtigen . In
der Debatte bedauert Starosson - Rostock, daß unsre
Stichwahlbedingungen zu milde und schon lange vor den
Wahlen bekannt gemacht wurden . Ludwig - Hagen an¬
erkennt gleich allen folgenden Rednern die glänzende rhe¬
torische Wirkung Scheidemanns , beklagt aber gleich Pol¬
le n d e r - Merseburg Cohn , der übrigens die Behaup¬
tungen Scheidemanns über Nordhausen scharf zurückwrist,
ferner bezeichnete er gleich Schiller - Schlesien und
D re s ch er - Elberfeld es als eine Schädigung des Partei¬
lebens , wenn nach jahrelanger Arbeit gegen den reaktio¬
nären Freisinn unmittelbar vor der Ernte der Kampf ein¬
gestellt werde , wie durch die Dämpfung geschehen . P a n n e-
r o e k - Bremen erklärt das Abkommen für einen Schritt auf
revisionistischer Bahn . (Aha -Rusc !) Dr . Laufender g-
Hamburg ist für das Stichwahlabkommen , aber gegen die
Dämpfung . Er bekämpft Pannekocks Ansicht über Massen-
akftonen und revisionistische Gefahr . S ch o l i ch - Breslau
und Starkson - Rostock sind für die Parole des Vor¬
standes . Die Debatte wird auf morgen vertagt .
Die bad. Regierung und die fleifcbteuerung .

Wie die „ Karlsr . Zeitung " berichtet, findet zur Bera -
tung von Maßnahmen zur Linderung der Fleischteuerung
am 24 . September im Dienstgebäude des Ministeriums des
Innern eine Besprechung statt, zu der Vertreter der Ge¬
meinden , der Handels - und Handwerkskammern , der Vor¬
stand der Landwirtschaftskammer , die Vorstände des Ver¬
eins baischer Viehhändler und des Bezirksvereins Baden -

Pfalz im Deutschen Fleischerverband, sowie die der Klasse
der Lohnarbeiter angehörenden Mitglieder des Eisenbahn -
rckts Einladungen erhalten haben.

Vom württembergtfchen Landtag .
Stuttgart , 18. Sept . Als Termin für die Ein .

berufung des Landtages , der bekanntlich » och eine kurze
Tagung abhalten wird , ist Donnerstag der 3. Oktober in )
Aussicht genommen . Im November finden dann die Neu - s
Wahlen statt. 4

Zur fleifchnot.
Berlin , 18. Sept . Im Berliner Rathaus ist heute vor-

'

mittag die vom Berliner Magistrat einberufene Konferenz
der Groß - Berliner Verwaltungen zusammen getreten , um
ein gemeinsames Vorgehen gegen die Fleischteuerung zu
beraten.

Osnabrück, 18. Sept . Die städftschen Kollegien be¬
schlossen angesichts der Teuerung den Verkauf billiger See¬
fische einzuführen .

preußilcbe Landtagewahl .
Preußisch - Stargard , 18. Sept . Bei der heutigen Ersätze

Wahl in: Wahlkreise Dirschau-Stargard wurde an Stelle
des verstorbenen Abgeordneten Hebrecht der Kandidat der
Deutschen, Rechtsanwalt Menzel -Dirschau (naftouall .) mit
334 Stimmen gewählt . Der Kandidat der Polen . Probst
Wroblewski , erhielt 208 Stimmen .

Lärmszenen im ungarischen Abgeord¬
netenhause .

Budapest, 17. Sept . 6 Uhr abends. Nachdem der Polizei-,
oberinspektor den Saal wiederum betreten hatte , bemühte tti
sich fortgesetzt vergeblich, die Abgeordneten zum Verlaffen des
Saales zu bewegen. Wachleute, die einen Abgeordneten ansaffen-
wollten, wurden zurückgestoßen . Ein Abgeordneter entriß den^
Saalkommissar die Liste der aufgeschriebeuen Abgeordneten unv
zerriß , sie unter großem Beifall . Graf Tisza , der hinter einem
Vorhang den Vorgängen zusah, wurden Schmährufe zngerufen
und geballte Fäuste , entgvgengestreckt , worauf er sich entfernte .
Schließlich befahl Pawlik zwei Polizisten , den Abgeordneten
Semsey hinauszuführen . Drei Abgeordnete umringten ihn und
verhinderten dies . Abg . Graf Karolhi schlug erregt auf die
Wachleute ein, die schließlich zurückgedrängt -wurden . Als an
einer anderen Stelle zwei Wachleute den Abg . Szmercsany zum
Verlassen des Sales aufsovdern sollten, erklärte einer der Wach¬
leute namens Polyak, er greife einen unabhängigen Abgeord¬
neten nicht an . Dieser Vorgang löste bei der Opposition und
auf den Tribünen einen -ungeheuren Beifall aus . Der -Wach
niann wurde abgeführt . Inzwischen war auch Stadthauptman »'

Sceßcler im Saal erschienen. Auf seine Anordnung wurde der
Abg . Jarmy von 5 Wachleuten trotz wütender Gegenwehr aus
dem Saat geschleppt . Angeblich soll er dabei eine Armverreu .
kung erlitten haben. Es stellte sich aber heraus , daß es sich um
einen einfachen Ohnmachtsanfall handelte. Oberstadthauptmann
Boda ist ebenfalls anwesend und ordnet die strengste Durchfüh¬
rung der Anweisungen des Präsidenten an . Um 6 )4 Uhr er¬
schienen zwei Polizeiinspektoren mit einer weit größeren Polt ,
zeiinacht und -begannen den Saal zu räumen . Es entstand ei»
Handgemenge und Drängen und Stoße ». Mehrere Abgeordnete
schlugen auf die Wachleuteftos , die ihrerseits auf die Abgeord¬
neten einschlugen. Einige Abgeordnete, wurden an Hände«
und Füßen ergriffen und aus dem Saal geschleift . Graf Mi¬
chael Karolyi flüchtete in eine Bankreihe , wo er niederstürzte
und erst nach einigen Minuten wieder zu sich kam , nachdem er
von zwei Aerzten gelabt worden war . Inzwischen waren -dig
hinausgeführten Abgeordneten zum größten Teile wieder im
Saale erschienen . Weitere Abgeordnete wurden hinausgebracht,
darunter auch versehentlich zwei Abgeordnete rumänischer Na¬
tionalität . Es gelang jedoch nicht , den Abgeordneten Sovaszy
aus der Bank zu heben . Graf Apponyi wurde aufgefordert ,
freiwillig den Saal zu verlaffen, gab aber keine Antwort .
Man rief : Es ist eine Schande , daß dieser Mann , vor dem
ganz Europa und Amerika den Hut ziehen, hier von Polizisten
hina -usgeführt werden soll ! Andere forderten den Grafen auf ,
ruhig den Saal zu verlaffen , damit er nicht die Schmach er¬
lebe , von Polizisten angegriffen zu werden . Andere wiederum
riefen : Es ist keine Schande , es ist ein Ruhm für ihn ! Aus :
Anordnung des Präsidenten wurde Graf Apponyi schließlich im
Saal gelassen . Die weitere Räumung des Saales vollzog sich
unter den größten Schwierigkeiten. Der Abgeordnete Palugya »
mutzte von 12 Mann hinausgeschafft werden, wobei 2 hin-
stürzten , ohne sich jedoch zu verletzen. Der Abgeordnete Bara -
bacz rief beim Verlassen des Saales : Es lebe die Republik!
Schließlich bl-ieben noch 14 oppositionelle Abgeordnete im Saal
die jedoch, nachdem auf ihren Wunsch die Polizei zurückgetretco
war , den Saal ruhig verließen . Um 8 )4 Uhr war der Saa !
geräumt .

Endlich um 8 .35 Uhr konnte Tisza -die Sitzung von neuem
für eröffnet erklären . — Die sozialdemokratischePartei beschloß
heute 200 000 Flugblätter zu verteilen und die Arbeiter aufzu¬
fordern , heute abend auf die Straßen zu gehen , um für das
allgemeine Wahlrecht und gegen die Gewaltakte i-m Parlament
zu protestieren. Eventuell soll die Aktion vor dem Parlament
fortgesetzt werden.

Budapest, 18. Sept . Der Polizeichef veröffentlicht eine Be¬
kanntmachung, in der sozialdemokratische Straßenaufzüge veri
boten und die Schließung der Haustore auf 8 Uhr abends an-
geodnet wird . Die Polizei und die bewaffnete Macht würden
mit größter Entschiedenheit auftreten und nach einem ermah¬
nenden Hornsignal , durch «das die Menge anfgefordert werden
soll, sich zu zerstreuen , gegebenenfalls von der -Schußwaffe Ge¬
brauch machen .

Zum Code des Generale J
'Jogt.

Tokio, 16 . Sept . Das Testament des Generals Nogi
läßt darauf schließen, daß der Tod seiner Frau zur Zeit
der Abfassung des Testaments noch nicht beschlossen war.
Nogi erklärt in seinem Testament , daß er seinem Kaiser
folge , da seine Dienste nicht mehr notwendig seien. Er
habe oft daran gedacht , zu sterben, und die jetzige Gelegen - ;
heit gewählt , wo das Land von der großen nationalen
Trauer betroffen sei . Er vermachte seine Güter seiner
Frau , seinen Freunden und öffentlichen Anstalten . Seinen
Leichnam vermachte er der ärztlichen Hochschule , nur seine
Zähne , Haare und Nägel sollen beerdigt werden.
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Geecbäftlichee .
Die oft lästigen Milchkuren für Schwächliche und Blutarme

werden durch Beigabe von „K n f e k e" erleichtert und angeneh- .
mer gemacht . „K nfek e" mit seinem an Malz erinnernden.
Geschmack ist eine leicht verdauliche und gleichzeitig kräftigende
Nahrung , die selbst von verwöhnten Patienten gern genommen
wirb . ;

UolKsfreund-Buchbandlunä «
Wir empfehlen: Die sozialdemokratischeGefahr in Baden!

Betrachtungen zur politischen Scharfmacherei -des badischen
Zentrumsführers Geistl. Rats Th. Wacker , von A . Wcißiitann,
Redakteur . Preis 25 Pf . Porto 5 Pf .

Unserer -heutigen Gesamtauflage liegt ein Prospekt der
Buchhandlung Bolkssrennd, Karlsruhe , Luisenstrahe A , über
die Wochenschrift .-Welt und Wissen" bei. IST#
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für Herren- und Damen -Kleiderstoffe

Wir fuhren in unseren ausgedehnten Räumen ausschliesslich Stoffe und haben durch langjährige

Geschäftspraxis beste Beziehungen zu den nur erstklassigen Textilwerken des In- und Auslandes, so

dass wir in Bezug auf Stofflieferungen bis in die kleinsten Details allen Ansprüchen gerecht werden
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Neute bis einschi . Montag :
Grosse
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Samstag bleiben untere Verkaufsräume
bis 6 Uhr abends

1873

gefcbloffen .

F ) crm .
Oetz

.

SnsiiiliifniDlir. Partei Offknburg. SeWMe
SamStag» 21 . September ,

in der „ Michelhalle "
abends Punkt halb 9 Uhr»

GeschwisterW - VJCdlll WldlCI

Knopf
.

u-i \

Proteft-VkksgmlMg.
Redakteur A . Weißmann , Freiburg , wird über

LedewMel -, Aeischmcher nnb seine Folge»
und deren Abhilfe sprechen.

Arbeiter. Frauen , Mitbürger erscheint in Massen und protestiert
gegen die das ganz« arbeitende Volk schädigende VolksauS-
Wucherung . 1861

Der Vorstand .
1862

»> »»> . . U». W . . > . . > ». W » » > »»W»»W » »W»»W » . > » . W . »W . . W . . U. . > . »W . . U». U . . > . »W
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Pol . Bett-
>. stelle. Rost ,

neue Matratze, Polster 36 Mk.,
Ausziehtisch 14 Mk., polierte
Kominode l4 Mk., 2tür . Kleider¬
schrank 20 Mk. , Sopha 12 Mk .,
Nachttisch 4 Mark. 1866

iihiflMhftr. 48 » Hart.

in groß. Auswahl btll . zu berk .
E . Becker , Durlacherstraße 67 .

Kindampii,
geschlosst Doch, gut erhalt ., billig

Ananktentzp. SS. u . Ü UJEUä - al Lrilleun .L«tLê

WkilM
sofort gesucht .

Paul Partes ,
BaunlalermlienhMdlnng,

Mannheim H. 8. 19.
Telefon »88 3. 1880

Wilh. Eckert,"
Uhrmacher, Marienstr . 20,

neb. dem Apollo -Theater
empfiehlt sein Lager in

Taachen »u. Wanduhren .
Billige Reparatur - Werk *
Stätte , Trauringe , 8 u.
14 kar. gestempelt , das Paar
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Todes -Anzeige .
Statt besonderer Anzeige .

Tieferschüttert mache ich hiermit allen unseren lieben
Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige Mitteilung,
dass unser innigstgeliebter , herzensguter Gatte, Vater , Gross¬
vater, Schwiegervater , Bruder, Onkel und Schwager , Herr

Heinrich Baer
heute morgen 4 Uhr im Alter von 64 Jahren nach kurzem
schweren Leiden sanft entschlafen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Frau Heinrich Baer.
Karlsruhe, den 18. September 1912 .

Karl -Wilhelmstr . 26

Die Beerdigung findet Freitag vormittag 11 Uhr
auf dem neuen israel . Friedhof statt. 1867

Bis einschl. Samstag

Woäewaren

iSpifgen, Besäfge
Hauskaliwaren

1872

Gute u. dauerhafte Möbel
sollte Jedermann kaufen

und sich nicht durch billige , entsprechend
schlechte Qualitäten irre machen lassen .

in grosser Wahl sowie
JIIUJJUI in guter Ausführung

finden Sie bei 1865

V»
Holz $ Weglein

J{aus für gute bürgerliche Hinrichtungen
Xaiserstr . 109 . Kaiserstr . 109.

FfLrOesangvereine
empfehle vorzüglich erhaltene , sehr gut instand gesetzte

Tafelklaviere und Flügel .
Fachmännische Garantie . 1464

Ludwig Schweisguf, Karlsruhe , Erbprinzensir . 4.

Stadt.
Vierordtbad
Versch, Kurbäder I
Halb - , Sitz - , Fuss - und

Wechselbäder . Duschen,
Wickel (Packungen ) und
Massagen , Dampf- und
Heissluftkastenbäder etc.

.. . . . -

Hermann

Damenbadezeit : „Montag
und Mittwoch vorm . 1/,8
bis 1 Uhr und Freitag
2 bis 8 Uhr. 7152

Heri ’enbadezeit : „Alle
übrige Zeit u. Sonntags
vorm . l/28—12 Uhr “ .
Auch üb. Mittag geöffnet.

-Q
<D

bester Schuhputz
, ,

' überall erhältlich
^Alleiitlger Fabrikant : Fritz Schulz jun .Akt .-Ges .Leipzig

to
o

3to

m

(Angora ), 1,1 ,
t blutfremd,schöne

Tiere, sind zu verkaufen.
Ludwig Böhl . Rüppurr

Rastatterstrahe 22.

MchMiese ""

Süßen Apfelmoß
sowie prima saures Mostobst ist fortwährend zu haben bei

M. Oswald » Karlsruhe , Schützenstr. 42.
Gleichzeitig empfehle ich dem geehrten Publikum meine aufs

beste eingerichtete Kelterei mit elektrischem Betrieb zur gefälligenVolksfreuud Benützung. 1768

Das Lager ist in diesem Artikel in nicht zu übertreffender
Auswahl vom einfachsten bis hochelegantesten Genre sortiert.

Im Interesse einer sorgfältigen Bedienung empfieht es sich , den Bedarf rechtzeitig ZU decken .

Momentane Auswahl unter700 stack Jackett -Kostumes
in allen erdenklichen modernen Stoffen.

Ein ganz besonderes Angebot allepneuestep Kostüme in den massgebenden , neuen
Stoffen und Fassons für die Saison 1912/13. Entzückende und dabei gediegene Kostüme
in Courl, Ratine , Fris6 , Woll-Frotte in Fassons , die meist von uns für Karlsruhe engagiert .

Hervorragende Leistung
in der Preislage :

00 00 00 00

Modells und Jdodellgenres m Preislage» 95°° 115°° u«a 135°«
Spezialität : Kostumes und Mäntel in schwarz und farbig , für starke und ganz starke Damen.

Mass -Abteilung : Jedes Fasson wird unter Garanttie tadellosesten Sitzes mit einem Aufschlag von 10 Prozent extra angefertigt.

E
.

Neu Nacht
.

Karlsruhes grösstes Spezialhaus für Damen -Konfektion .

Inli. : S. Michel -Bösen
'
. II.

1878

Wir
die verehd _
Mitglieder I

, rauf auf«'
fam , daß I

Teilnehmo
karten für I
Sonderp

nach Mit«!
für die aktiven Mitglieder 1
nächsten Samstag nach der Z
stunde und für die passiven !
glieder am nächsten Sonntag!
morgens 10—1 Uhr im Verei
lokal abgegeben werden , 1
unbedingt an diesen Tagen 1
geholt werden müssen .
1869 Der Vorftari

Oehmdgrist
Bersteigerm

Samstag , d . 21 . Septi
nachmittags 3 Uhr. wid
OehmdgraS- Erträgnis auf
Langenbruch- und Faulend
lviesen , soweit dieselben nie!
pachtet sind , gegen Barza
öffentlich versteigert.

Zusammenkunftbei der Bri
wage in der EttlingerstraßH

Karlsruhe, 18. Septbr . F
Stadt. Gartendirektiot

SttohliesllWj
Die Lieferung von 2000 Z

ner Maschinenstroh für den ß
Schlacht - und Viehof ist zu 1
gebe » .

Schriftliche Angebote hi>
sind verschlossen und mit
sprechender Aufschrift ve?
bis längstens Montag .
7 . Oktober ds . Js .»
mittags 11 Uhr bei der
zeichneten Stelle einzureiö

Daselbstliegenauchdie nä .
Bedingungen auf und sind l
gebotsformulare erhältlich .

Karlsruhe , 13. Sept.
Stadt. Schlacht- uud

hofdirektio ».
18,6 Liesermg

non Plnslwstein»
Die Lieferung von etwa

cbm Pflastersteinen aus M
phyr oder ähnlichem Matd
soll im öffentlichen Wettbe«
vergeben werden. Angebote !
unter Verwendungder besolde
Vordrucke verschlossen und >
entsprechend . Aufschrift spätes
Donnerstag , de» 3. Cftt*

vormittags 10 Uhr»
Bei uns einzureichen .

Bedingungen und AngeM
Vordrucke werden auf Vertag
kostenlos abgegeben.

Karlsruhe , 13 . Sept . !
Stadt. Tiefbauamt.

RMllhllilk
jeder Art und jedes OuaiM
kauft Richard Horu , Frfl«
Karlsruhe- Mühlburg. M
stra tze 30 . lj
HÜerderstr . 66 , int ©ei®

ist eine kleine kVohud»
Zimmer, Küche, Keller,
Oktober zu vermieten.

Zu erfragen i . Vorderhaus , $

Luchd

selbj
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